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Me mteMtise Leiche mid dar
Segröbair d I» minute.

Von besonderer Seite wird der „Münchener Post"
aus Wien unterm 2. Juli geschrieben :

Kaiser Wilhelm hat sich rasch von einem diplo¬
matischen Hexenschuß müssen befallen lassen . Als von
Wien aus allen Fürste», die an der Leichenfeier teilneh-
wen wollten, kräftig abgewinkt wurde, wollte er die deut¬
lichen Zeichen nicht verstehen und berief sich auf das
Recht seiner persönlichen Freundschaft , ver¬
sprach auch , das Gefolge so zu verkleinern und seinen Auf¬
enthalt so zu verkürzen, daß er den alten Kaiser nicht
stören werde. Aber es wurde nun um so entschiedener er¬
klärt , daß man seine Gegenwart trotzdem nicht wünsche .Da blieb ihm nichts übrig , als sich ebenfalls bloß vertreten
zu lassen wie die anderen . Dieser etwas auffällige Vor¬
gang , der wahrscheinlich zwischen Berlin und Wien eine
starke Verstimmung zurücklassen wird , dürfte nun denen
im Auslande die Augen öffnen, die von dem durch Schmerzrrnd Leid tief gebeugten Hofe schwärmten . In Wien weißman 's besser. Der Wiener Hof hat , kaum daß die
Schreckenskunde aus Serajewo eingetroffen war , keinen
Augenblick verkennen lassen , daß er sich ein erstaunliches
Maß von Gemütsruhe bewahrt habe.
1 Allen Zweifel aber behebt die Art der Leichenfeier .Für die österreichischen Patrioten trat bei der Nachrichtvon dem Morde in den Vordergrund des Empfindens , daß
sie die Hoffnung einer starken Politik der Zukunft verlo¬
ren , für andere vielleicht das Menschliche : für den Hof
jedoch drängte der eine Gedanke alles zurück : was
machen wir mit der Leiche der unebenbür¬
tigen Gattin , dieser „Herzogin"

, die doch bloß eine
geborene Chotek war ? Wie kann man es einrichten, daßtDs heilige Zeremoniell durch diesekr -unwürdigen Leichnam
nicht beleidigt wird ? Nun ließ sich Mann und Frau , ob¬
wohl sie bloß „morganatisch" verknüpft waren , nicht tren¬
nen , der Pkord hatte sie ja blutig vereint . Also beschränkteman wenigstens , um den Thronfolger für seine unpassendeEhe noch nach dem Tode zu strafen, die Leichenfeier aufdas

. schlechthin geringste. Mit Absicht ließ man die
Leichen die ganze Nacht vor dem Hafen vonTriest stehen , damit der heutige Tag mit der Bahn¬fahrt verbraucht wird . So kommt der Leichenwagen erstnachts gegen 10 Uhr an . Um 10 Uhr aber werden dieWiener Häuser gesperrt, wer nach Hause will, muß20 Heller Einlaßgeld zahlen. Damit ist dem Gedränge
vorgebeugt . Nur morgen in den Vormittags -stunden darf das Publikum die Aufgebahr -t e n sehen , und aufgebahrt sind sie in der winzigenHofkapelle , deren Kleinheit neben der „Kürze derZeit " zugleich den Vorwand bot, die Teilnahme aller Für¬sten des Auslandes sich zu verbitten und die Beteiligungder heimischen Würdenträger auf ein Mindestmaß herab¬zudrücken. Wiederum nachts gegen 10 Uhr werden Freitagdie beiden Leichen nach Artstetten gebracht . Der Ort hatkeine Bahnverbindung , man muß mit der Fähre über dieDonau. Geradezu zwingende Gründe , den Tag zu wählen.Da jedoch Franz Joseph am Samstag wieder nach Ischlzurück will und keine längere Störung seines Sommer¬urlaubs geduldet wird , muß alles in den paar Stunden
Freitag erledigt werden.

Das Bezeichnendste aber ist die Wahl der Begräbnis¬stätte in Artstetten . Es handelt sich um ein Mausoleum,das einer fundamentlos über dem Boden errichteten Kircheuntergebaut ist . Angeblich soll der Erzherzog letzwilligArtstetten als seinen Begräbnisort gewählt haben, dochln Wirklichkeit hat der Hof vor Eröffnungdes Testaments die Bestimmung getroffen .And das aus leicht begreiflichen Gründen . Man wagtenun eben doch des Skandals wegen die Leiche der Fraudes Thronfolgers nicht von der Leiche des Thronfolgersiu trennen , aber eine unebenbürtige Leiche in die Kapu-
zlnergruft bringen , an die Begräbnisstätte der kaiserlichenFamilie — da wären wohl alle begrabenen Prinzessinnenl>ls spukende Gespenster wütend von dem entweihten Ort
ausgezogen . Also entschloß man sich , bei Nacht und Nebeld >e beiden nach Artstetten zu bringen .

Zugleich entsprach dies auch sonst den Gefühlen, die der
Kof dem Erzherzog Franz Ferdinand entgegenbrachte.>?u dem Thronfolger sähen , und vielleicht mit Recht, So¬zialdemokraten und Fortschrittliche ihren künftigen ge-
m -wlichsten Feind . Obwohl viele von uns einen starkenFkind, mit dem cs zu kämpfen Ehre ist , fast herbeisehnten;denn das Unerträglichste ist doch das Hinsumpfen und Hin -aammern , dem Oesterreich nun schon seit Jahren rettungs -
j
05 verfallen scheint. Aber der Hof, sollte man meinen,atteiltc überhaupt anders , er teilte die Erwartungen derer,? lc als Großösterrcicher von dem starken Willen Franziirdinands eine neue Blüte der Großmacht erhofften. Die
Uvattungsvollen haben wahrscheinlich die Talente ihresals überschätzt, aber ein starkwilliger Mensch war er ge -

I, b . dazu rücksichtslos in der Form , ohne alle Mätzchen der^opularitätshascherei., Und wie er keine Posen stand für

Familienblattphotographen , so verfuhr er auch mit den
Erzherzögen . Alle , dieihmuntauglichschienenselb st denSchwiegersohndesKaisers , setzteer im Heere matt , ritz endlich die Leitung von Heerund Marine ganz an sich, und begann auch auf anderen
Gebieten der Verwaltung , seinen Willen gegen den des
Kaisers geltend zu machen . Das Verhältnis zwi¬schen dem Herrscher und dem Thronfolgerwurde so kühl , daß während der Krankheitdes Kaisers der Thronfolger keinen Besuchmachte . Er nahm überhaupt nur noch „Audienz"

. Aufden Erzherzögen aber ruhte seine schwere Hand drückend.Nun sind sie ftei , nun atmen sie auf.Aber die Hauptsache bleibt doch die Unebenbürtigkeitder Frau . Aus diesem Verhältnis hatten sich endlose
Kämpfe am Hofe entwickelt , da der Thronfolger für seineFrau ein angemessene Stellung verlangte und diese nur
zögernd Schritt für Schritt unter ewigem Streit einge¬räumt wurde . Doch noch zuletzt rangierte die Herzoginselbst hinter den „standesherrlichen" Häusern, den Schwar¬zenberg, Liechtenstein u . dgl. Schon deshalb mied der
Thronfolger alle Hoffeste . Jetzt da er tot , wird das alles
vergolten , an der Leichenfeier und an den Kindern . Alsdie Nachricht von dem Attentat einlangte ,dachten alle Leute zuerst an die Ver -
waisten — nur derH 0 f nicht . Keiner der Ver¬
wandten des Vaters kümmerte sich um sie . Erst als meh¬rere Wiener Blätter auf den Skandal verwiesen und der
deutsche Kaiser in schöner menschlicher Außerachtlassungdes Ebenbürtigkeitsschwindels ihnen telegraphierte ,mußte dann die Stiefgroßmutter und die
Schwester Franz Ferdinands , die Tante ,zu den armen Vereinsamten reisen . Die

.Vormundschaft hat aber kein Erzherzog übernommen,sondern irgendein Graf Thun . Diese Menschlichkeiten
mögen an sich unbeträchtlich sein , sie zeugen aber deutlicherund anschaulicher, was das Wesen des Dynastischen ist als
Staatsaktion und geben Gelegenheit, hinter - die mystischen
Schleier zu gucken, die dienstbeflissener Byzantinismus
gewoben. . . . . .

Deutsche Politik .
„Sozialistische" Agrarpolitik ?

Auf dem unlängst in Wiesbaden stattgefundenen
„kirchlich-sozialen Kongreß " wandte sich der Professor Dr .Dade (bekannt als konservativer Reichstagskandidat fürden mecklenburgischen Wahlkreis Ludwigslust , wo er in der
Stichwahl durch rote Flugblätter um die sozialdemokra¬
tischen Stimmen bettelte) gegen Bestrebungen, die er als
utopische , kommunistische und sozialistische bezeichnete.Dade führte in seinem jetzt wörtlich vorliegenden Vortrageaus :

„Utopisten und Kommunisten möchten den landwirtschaft¬lichen Kulturbodeneinfach unter die Bevölkerung nach der Zahlder Familien teilen. In Deutschland gibt es etwa 13)4 Mill.
Familienhaushaltungen und 32 Mill-ionen Hektar landwirt¬
schaftliche Kulturfläche. Bei einer Verteilung derselben würde
jede Familie noch nicht ganz 2 % Hektar Land erhalten , mithineine Fläche , die zur Ernährung e-iner Familie nicht ausreicht .Andere Agraridealisten haben sogar die Berechnung aufge¬stellt , daß man die bäuerliche Bevölkerung in Deutschland
durch eine anderweitige Befitzverteilung nach Belieben ver¬
mehren könne . Man brauche ja nur für einen bäuerlichenBetrieb e-inen Hektar rechnen, so hätte man , wie mit einem
Zauberschlage , 32 Millionen bäuerliche Familien in Deutsch¬land. Rechne man 5 Hektar für den bäuerlichen Betrieb , sokönne Deutschland mit Leichtigkeit 6 ‘4 Millionen bäuerlicheBetriebe haben , während wir heutzutage nur etwa die Hälftebesitzen. Der Bauernstand ließe sich also mit Leichtigkeit ver¬
doppeln ! Bei derartigen sozialistischen Schlagwörternwird übersehen , daß die durchschnittliche Größe für einen
landwirtschaftlichen Betrieb, der eine Familie ernähren kann,zirka 8 bis 10 Hektar in Deutschland beträgt und daß mit
Rücksicht auf den technischen Fortschritt und aus sozialen und
politischen Gründen eine Mischung von Groß - , Mittel- undKleinbetrieben das '

Ziel einer gesunden Agrarpolitik bilden
muß .

"

Wo der Professor Dade wohl die Sozialisten entdeckt
haben mag , die angeblich den landwirtschaftlichenBoden andie einzelnen. Familien verteilen wollen? K a u t s k y
schreibt zwar in seinen Erläuterungen zum Erfurter so¬
zialdemokratischen Programm :

„Für die Kleinbetriebe wird wohl auch nach dem Siegedes Proletariats das Privateigentum an den Produktionsmit¬teln fortdauern — von einer Konfiskation der kleinen
Bauerngüter und Handwerksstellen phantasieren bloß unsereGegner.

"

Das heißt doch aber ganz gewiß nicht , daß eine Vertei-
lung des Grund und Bodens an die einzelnen Familiendas Ziel der Sozialdemokratie ist . Und gerade Kautsky
schreibt ja auch weiter :

„Die arbeitenden Klassen haben alle Ursache, sobald die
Staatsgewalt ihnen gehört , die Ausdehnung der Staatswirt¬
schaft möglichst zu beschleunigen ; sie beseitigen dadurch die
Trennung der Arbeiter von den Produktionsmitteln, welchedie Ursache ihrer Ausbeutung ist . Sie machen dadurch dieArbeiter wieder zu Besitzern der Produktionsmittel. Aller¬
dings wird nickt der einzelne Arbeiter Besitzer seiner bekon-

deren Produktionsmittel. Die gesamte Arbeiterklasse .
wird

Besitzerin ihrer gesamten Produktionsmitteln, die sie in der
Form von staatlichen und daneben noch kommunalen und auch
genossenschaftlichem Betriebe ausbeutet."

Der Agrarprofessor Dade hat sich also nur eine Vogel¬
scheuche zurecht gemacht , uro dann gegen sie kämpfen zukönnen.

Von der „kaninchenhaften" Fruchtbarkeit
der Polen sprach einst des deutschen Reiches KanzlerBernhard v . Bülow . Das statistische Jahrbuch für Preu¬ßen veröffentlicht jetzt eine Tabelle über die Fruchtbarkeitder deutschen und der polnischen Frauen in denjenigen Re¬
gierungsbezirken , wo die Polen am dichtesten wohnen(Allenstein, Danzig , Marienwerder , Posen, Bromberg und
Oppeln ) nach der Volkszählung vom 1 . Dezember 1910.Tie Tabelle ist zwar ziemlich willkürlich , denn einmal zieht
sie bloß die „verheirateten , verwitweten und geschiedenenFrauen " in den Kreis ihrer Betrachtung , aber nicht die le¬digen. Die Fruchtbarkeit ist aber bekanntlich nicht ansStandesamt gebunden . Sodann trennt sie die Deutschenund die Polen einfach nach der auf den Fragebogen ange¬gebenen Muttersprache . Mannigfache Erfahrungen habenaber längst dargetan , daß diese Angaben wenig zuverlässigsind . Endlich gibt sie Wohl die Gesamtzahl der gezähltenFrauen , aber nicht die der Kinder an , sodaß sich ein defini¬tives Bild überhaupt nicht , gewinnen läßt . Da aber dieZahl der Frauen beider Nationalitäten ungefähr dieselbeist , so läßt sich ein annähernder Vergleich immerhin ziehen .Es betrug danach in den genannten Regierungsbezirkenam 1 . Dezember 1910:

ohne Kinder
mit 1 Kind
mit 2 Kindern
mit 3 Kindern
mit 4 Kindern
mit 5—6 Kindern
mit 7—8 Kindern
mit 9 und mehr K .
ohne Ang . d . Kind .

43 500 — 7,0«
63 600 — 10,2«
71 500 = 11,3c
67 300 = 10,8«
62100 = 10,0«

100600 = 16,1«
70 800 = 11,3«
80 800 = 12,8«
65 800 = 10,5«

polnische Frauen
"

29 000 = '
4,7%

40 700 = 6,6%
46 800 = 7,6%
50 600 = 8,2%
54 600 = 8,9%

112900 = 18,4%
97000 = 15,8%

123 200 = 20,1%
59 700 = 9,7%

Summa 626 000= 100,0% 614 500= 100,0%
Sofort fällt auf , daß die Zahl der Frauen , die keine An¬gaben gemacht haben (oder zu machen verstanden?) bei denDeutschen sowohl absolut wie relativ noch etwas größer istals bei den Polen . Ebenso fällt ins Auge, daß bei den

Deutschen weit mehr Frauen kinderlos sind als bei den Po¬len, und daß bei den Polen die Frauen mit vielen Kindern— über 4 — überwiegen . Bis 2 Kinder (die kinderlosenmitgerechnet) haben 28,5% der deutschen Frauen , dagegennur 18,9% der polnischen. Bis 4 Kinder haben 49,3% der
deutschen Frauen (also rund die Hälfte) , dagegen nur 36%(wenig über ein Drittel ) der polnischen Frauen . Genau
ebensoviel polnische Frauen , nämlich 35,9% der Gesamt¬zahl, haben mehr als 6 Kinder , während in dieser hohenRubrik von den deutschen Frauen nur 24,1% rangieren .

'
Trotz alledem läßt sich nicht bestreiten, daß auch von den
deutschen Frauen eine ganz stattliche Anzahl mit vielen'Kindern gesegnet ist . Haben doch 40 .2% von ihnen je 5und mehr Kinder und darunter befinden sich fast 13% mit9 und mehr Kindern !

Alles in allem wird man nach dieser Tabelle sagendürfen , daß die Fruchtbarkeit der Polen wohl etwas größerist als die der Deutschen, aber doch nicht so viel mehr, wieman das nach übertriebenen Darstellungen annimmt . Frei¬
lich , zu einem befriedigenden Resultat reichen ja diesepaar herausgerissenen Zahlen überhaupt nicht aus . Man
müßte die durchschnittliche Kinderzahl der gesamten deut¬
schen und der gesamten polnischen Bevölkerung ermitteln.

Klagen der Tabakarbeiter .
d . Die Steuergesetzgebung hat die Tabakindustri»

schwer geschädigt. Die Folgen machen sich jetzt immer deut-
lichcr bemerkbar . Besonders wichtig ist, daß das Tabak¬
steuergesetz von 1909 in seiner Wirkung planmäßigdie Arbeiterlöhne drückt . Die Tabakindustrie
macht jetzt eine greifbar deutliche Verschiebung der Pro -
duktionsstätten vom Nordwesten Deutschlands nach Süd -
deutschland durch , und damit eine Abwanderung in dieGebiete niedrigerer Arbeiterlöhne . Der Jahres¬bericht des Tabakarbeiterverbandes zeigtnach den Berichten der Tabakberufsgenossenschaft, daß die
Zahl der in Nordwestdeutschland beschäftigten Tabak¬arbeiter von 1908 bis 1912 um rund 3000 zurückgegangenist. (Von 24 800 auf 21 800 !) Tie Zahl der Betriebe istvon 1776 auf 1589 gefallen . In Süddeutschland ist in der
gleichen Zeit die Zahl der beschäftigten Arbeiter von61500 auf 53 300 gestiegen. Die Tabaksteuergesetzgebung
vernichtet auch in erster Linie den — Kleinbetrieb !

Gerade der kleine Mittelstand , der von den Rechts¬parteien im deutschen Reichstage „besonders geschützt "
wird , ist durch die Steuer zuerst dezimiert worden. Fastder gesamte Rtickgang in Nordwestdeutschlandtrifft , soweitdie Verminderung der Arbeiterzahl in Betracht kommt ,die Betriebe ohne Maschinen und Motore . Von 1616Betrieben , die im Jahre 1908 arbeiteten , waren 4342
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nur noch 1412 übrig . Im Jahre 1913 — genaue Zahlen
liegen noch nicht vor — ist die Entwicklung dieselbe ge .
blieben. Die Zahl der Maschinenbetriebe hat auch in
Rordwestdeutschland etwas zugenommen. In Süddeutsch¬
land sind die Betriebe ohne Maschinen und Motore von
910 auf 764 zurückgegangen, sie beschäftigen nahezu 8000
Arbeiter weniger als 1908 . Die Zahl der Maschinen¬
betriebe ist in der gleichen Zeit von 304 auf 480 gestiegen ,
sie beschäftigen jetzt 9600 Personen mehr ! Die Steuer¬
gesetzgebung von 1909 hat der Tabakindustrie schwer ge¬
schadet. Wie das bei einem Genußmittel nicht anders zu
erwarten war , hat sich seine Produktion den veränderten
Verhältnissen angepaßt . Den Hauptschad'en tragen die
Arbeiter und der kleine Mittelstand ! Wo¬
durch die Tendenz der bürgerlichen Steuerpolitik klar zum
Ausdruck kommt.

Die „treue Hand".
In Köln hat sich eine Steuer -Treuhandgesellschaft auf¬

getan , für die ein Herr Kaminski und ein Dr . jur . Möller -
Holtkamp verantwortlich zeichnen . Diese Gesellschaft sucht
in ganz Rheinland und Westfalen Kunden für eine Tätig¬
keit , die es wert ist , etwas näher beleuchtet zu werden.
In ihrem Prospekt, der natürlich nur an die besitzenden
Kreise versandt wird , verspricht sie allen Leuten , die etwas
haben, die größten Vorteile , sofern sie der Treuhandgesell¬
schaft ihre Vertretung vor der Steuerbehörde anvertrauen .
Und wirklich , wenn man in dem Prospekt einen Satz liest
wie den folgenden:

„Dem Kapitalbesitzerweisen wir die Möglichkeit nach,
unter gewissen Umständen Einkünfte aus Kapitalvermö¬
gen , z . B . Zinsen von Bankguthaben oder Dividenden
aus Wertpapieren , auf legalem ( ? ) Wege nicht versteuern
zu müssen " ,

ist zu glauben , daß die '
Gesellschaft in den Künsten der

Steuerdrückebergerei sehr erfahren ist . Interessanter aber
als dies sind die Angebote, die da in der Anpreisung den
Kaufleuten , Fabrikanten , Aktiengesellschaften und Gesell¬
schaften mit beschränkter Haftung gemacht werden. 18 ver¬
schiedene Methoden empfiehlt die smarte Gesellschaft den
Leuten vom Geldschrank , wie die Verwandtschaft mit der
Steuerbehörde möglichst weitläufig gestaltet werden kann.
Da werden empfohlen: Schaffung eines steuerfreien Re¬
servefonds und stiller Reserven. Hohe und doch langfristige
Abschreibungen . Die Möglichkeit , unter gewissen Umstän¬
den auf legalem Wege die Ueberschüsse eines guten Ge¬
schäftsjahres nur einmal zu einem Drittel zu versteuern
und dann nicht wieder. Steuerfreiheit und Berechnung
von ausländischem Betriebsvermögen . Steuerfreiheit von
Spekulationsgewinnen . Doppelte Abzugsfähigkeit von
Verlusten bei Aktiengesellschaften . Steuerfreie Anlegung
pon Vermögen in gesetzlich zulässiger Weise .

Besonders nett ist , daß die Treuhandgesellschaft den
„Herren Kapitalisten " behördlich geprüfte Steuerfachleute
zur Verfügung stellt, die ' dann wohl alle Kniffe wissen ,
mit denen der gute Vater Staat auf höchst patriotische und
reputierliche Weise bemogelt werden kann. Denn das ist
sicher ; mit dem , was der gesunde Verstand unter Treu und
Glauben versteht, hat die originelle Treuhandgesellschaft
Perteufelt wenig zu tun . Wenn am Schluß besagten Pro¬
spektes die

_ Kapitalisten daran erinnert werden , daß es
vorteilhaft ist , jetzt bei der Wehrbeitrags -Veranlagung das
Vermögen zu niedrig anzugeben, weil dann in drei Iah -
ren bei richtiger Feststellung die Vermögenszuwachssteuer
allzufühlbar wird , so erkennt man daran , welchem kapitali-
stischen Bedürfnis die Gesellschaft entgegenkommen will,
nämlich dem heute schon vorhandenen zur Nebervorteilung
de?> Staates .

An agrarische Kreise wendet sich die interessante Firma
mit der „ treuen Hand" nicht . Wohl in dem Bewußtsein,
daß hier die Möglichkeiten zu „Steuer -Ersparnissen" hin¬
reichend ausgenutzt sind . Aber vielleicht gibt es für sie,da der vorliegende Prospekt als Ausgabe A bezeichnet wird ,
noch einen Prospekt 8 , der die Notleidenden von Ar und
Halm vor allzu heftiger Heimsuchung durch den Steuerfis -
kns bewahren will . Jedenfalls zeigt das Beispiel der Köl¬
ner Treuhand -Gesellschaft wieder einmal , was die Vater¬
landsliebe der Besitzenden wert ist.

Die Götter dürsten.
Roman ans der ftanzösischen Revolution .

Von Anatole France .
- (Nachdr . verb.)

( Fortsetzung .)
Und man spielte Karten , trank Burgunder , machte

sPIäne , hatte nächtliche Stelldicheins an dem Gitter . Die
Insassen , fast völlig erneuert , waren jetzt größtenteils
„Maßlose" oder „Radikale"

. Immerhin bildete das Zim¬
mer mit den achtzehn Betten noch imnier die Heimstätte
der Eleganz und des guten Tones , Außer zwei Gefangenen
die kürzlich vom Luxembourg -Gefängnis nach der Con-
ciergerie überführt worden waren , den Bürgern Navette
und Bellier , die man für „Schnüffler "

, d . h . Spione hielt,
bestand die ganze Gesellschaft nur aus Ehrenmännern , die
sich gegenseitiges Vertrauen erwiesen. Man feierte mit
dem Glas in der Hand die Siege der Republik. Mehrere
unter ihnen waren Poeten , wie in jeder Gesellschaft von
Müßiggängern . Die Geschicktesten verfaßten Oden auf die
Siege der Rheinarmee und sagten sie mit Begeisterung
auf . Man spendete ihnen lärmenden Beifall . Nur Brot -
teaur war lau im Lob der Sieger und ihrer Barden .

„Es ist seit Homer eine seltsame Narrheit der Dichter,"
sagte er eines Tages , „ daß sie die Krieger feiern . Ter
Krieg ist keine Kunst ; und der Zufall allein entscheidet das
Los der Schlachten. Wenn sich zwei gleich dumme Ge¬
neräle gegenüberstehen, so muß der eine notgedrungen
siegen. Eines Tages wird einer dieser Säbelraßler , den
Sie in den Himmel erheben, Sie allesamt verschlucken,
nie der Kranich in der Fabel die Frösche . Dann wird er
sin wahrer Gott sein ! Denn die Götter erkennt man an
Hrem Hunger .

"
Der Waffenruhm hatte Brotteaux nie Eindruck gemacht ,

»nd die Sieger der Republik, die er vorausgesehen, fielet-
sterten ihn gar nicht . Das neue Regime , das durch drese
Siege befestigt wurde , war ihm zuwider. .

Er war unzu¬
frieden. Man konnte es auch ohnedies sein.

Eines Morgens wurde den Gefangenen mitgeteilt , daß

Donnerstag , den 9 . Juli 1914 .

Arbcitswilligenfchutz auf der ganzen Linie.
. Eine bisweilen offiziös benutzte Korrespondenz meldet,

daß zur Verstärkung des Arbeitswilligenschutzes auf dem
Vexordnungswege der Einzelstaaten von der Reichsregie¬
rung eine Denkschrift ausgearbeitet wird . Dann wird in
der Korrespondenz gesagt : „Innerhalb der meisten Bun¬
desregierungen ist man bestrebt, auf dem Verordnungs -
Wege den Schutz der Arbeitswilligen nach Möglichkeit zu
verstärken. So beabsichtigt die preußische Staatsregie¬
rung , sämtliche Polizeivorschriften über Streikpostenstehen
usw . , von denen kürzlich einige vom Kammergericht für
rechtsungültig erklärt wurden , einer Revision zu unter¬
ziehen und sie derartig zu gestalten, daß das Kammer¬
gericht nichts gegen sie einwenden kann. Weiter sollen in
den Jndustrierevieren die Polizeikräfte nach Bedarf ver¬
stärkt werden, um in Gegenden, wo Streikausbrüche zu
vermuten sind , rechtzeitig die nötigen Organe zur Hand zu
haben. Ferner werden überall , wo noch nichts geschehen
ist, Polizeiverordnungen erlassen , die Streikausschreitun¬
gen und Ruhestörungen wirksam entgegentreten sollen .
In diesen wird aus die Bestimmungen des Allgemeinen
Landrechts bezug genommen, nach denen die Polizei die
nötigen Anstalten zur Erhaltung der öffentlichen Ruhe,
Sicherheit und Ordnung und zur Abwendung der dem
Publikum oder einzelnen Mitgliedern desselben bevor¬
stehenden Gefahr zu treffen hat . Auf Grund der bestehen¬
den reichsgesetzlichen Bestimmungen ist jetzt bereits der
Schutz der Arbeitswilligen möglich . Der § 153 der Gew.-
Ordnung steht vor , daß derjenige mit Gefängnis bis zu
drei Monaten bedroht wird , der andere durch Anwendung
körperlichen Zwanges , Bedrohung , Ehrverletzung oder Der-
rufserklärung bestimmt oder zu bestimmen versucht , an
Verabredungen und Vereinigungen zum Behufe der Er¬
langung günstiger Lohn- und Arbeitsbedingungen teil¬
zunehmen. Das Reichsgericht hat ferner mehrfach zweifel¬
hafte Fragen geklärt . Auf Grund ergangener Entschei¬
dungen genügt die Bezeichnnug „ Steikbrecher" , um die
Anwendung des 8 153 zu rechtfertigen. Weiter hat das
Reichsgericht eine Verrufserklärung schon in der Erklärung
erblickt , daß jemand mit einem anderen Arbeiter nicht mehr
Zusammenarbeiten kann oder will. Auch die Ankündigung
von Mitteln , durch die freie Entschließungen von Arbeits¬
willigen beeinflußt werden können , sowie ein Abhalten
von der Arbeit durch passive Mittel ohne Handgreiflich¬
keiten bedeutet einen körperlichen Zwang .

"
Den „nützlichsten Elementen des Staates " wird also

demnächst von der Polizei aller Orten der gebührende
Schutz gewährt werden. Sehr unnötig ist daher auch die
Erklärung der Korrespondenz, daß die Reichsregierung
wie einzelne Bundesstaaten der weiteren gesetzlichen Rege¬
lung dieser Angelegenheit ablehnend gegenüberstehen.
Was bleibt denn noch zu tun übrig ? Höchstens könnte
man die Arbeitswilligen direkt unter Polizeioufficht stel¬
len, was wir gar nicht für verfehlt halten würden . Da¬
durch würde mancher Schaden, den die Arbeitswilligen an
Gut und Blut ihrer Mitmenschen anrichten, verhütet , und
unfern Behörden könnte es nur dienlich sein , wenn sie

'
den Charakter dieser nützlichen Staatsstützen näher kennen
lernen würden . Die Scharfmacher und deren Organe sind
von den genannten RegierungSmatznahmen allerdings
nicht befriedigt : sie verlangen noch immer Zuchthausgesetze
und wiederum Zuchthausgesetze . Es liegt ihnen ja auch
gar nicht an dem Schutz der Arbeitswilligen , sondern an
der Knebelung der Arbeiterschaft überhaupt .

Um acht Jahre verspätet.
Die bürgerliche Presse bringt die Mitteilung , daß nach

einer Meldung des Organs der Syndikalisten , der „Einig¬
keit" , fünf Monate nach dem letzten Parteitage geheime
Abmachungen wegen des Massenstreiks zwischen der Partei
und den Gewerkschaften beschlossen worden seien . Es sei
ausdrücklich erklärt worden, daß die deuffche Arbeiterschaft
von diesem geheimen Abmachungen nichts erfahren dürfe.
Sie hätten folgenden Wortlaut :

„ 1 . Der Parteivorstand hat nicht di« Absicht, den po¬
litischen Massenstreik zu propagieren , sondern wird , so-
weit es ihm möglich ist , einen solchen zu verhindern
suchen.

die Kommissare vom allgemeinen SicherheitsausschußDurchs
suchungen bei ihnen vornehmen und Assignate, Wertgegen¬
stände , Messer und Scheren konfiszieren würden . Solche
Visitationen hatten bereits im Luxembourg -Gefängnis
stattgefunden und man hatte dort Briefe , Papiere und
Bücher beschlagnahmt.

Jeder dachte sofort an ein Versteck für das , was ihm
das Teuerste war . Der Pater Longuemaure schleppte seine
Verteidigungsschrift statzweise in eine Dachrinne. Brot¬
teaux versteckte seinen Lukrez in der Asche des Kamins .

Als die Kommissare mit der Trikolore auf der Brust
zur Beschlagnahmung erschienen , fanden sie nichts als das ,
was man ihnen preiszugeben für gut befand. Kaum wa¬
ren sie fort , so eilte der Pater Longuemare nach seiner
Dachrinne und holte sich wieder , was Wind und Wasser
von seiner Verteidigungsschrift übrig gelassen hatten ; und
Brotteaux zog seinen rußgeschwärzten Lukrez aus dem
Kamin hervor.

„ Genießen wir den Augenblick, " dachte er , „denn an ge-
wissen Anzeichen erkenne ich , daß die Zeit uns künftig nur
sehr knapp bemessen sein wird .

"

In einer milden Nacht des Monats Prairial , als das
Silberhorn des Mondes am bleichen Himmel über dem
Gefängnishofe glänzte , saß Brotteaux wie gewöhnlich , auf
einer der steinernen Treppenstufen und las in seinem Lu¬
krez, als er seinen Namen rufen hörte. Es war eine
Frauenstimme , die er nicht wiedererkannte. Er ging in
den Hof hinab und erblickte hinter dem Gitter eine Ge¬
stalt, die er ebensowenig erkannte wie die Stimme , und die
ihn mit ihren unbestimmten , reizenden Formen an alle
Frauen gemahnte , die er geliebt hatte . Der Mond tauchte
sie in bläulichen Silberschein . Mit einem Mal erkannte
Brotteaux die hübsche Schauspielerin aus der Rue Feydeau
Rose Thevenin .

„Sie hier , Kind ! Ich bin verzweifelt und doch glück¬
lich , Sie zu sehen ! Seit wann und warum sind Sie hier ?"

„Seit gestern" .
Und flüsternd setzte sie hinzu :
„Ich bin als Royalistin denunziert worden. Man be-

2 . Wenn dennoch ein solcher Streik ausbrechen sollte '̂
so müßte er von der Partei geführt werden und die Ge-'
werkschaften hätten sich offiziell nicht daran zu beteiligen.'

3 . Für den Fall eines solchen Streiks sollten die Ge-
werkschaften dieser Bewegung nicht in den Rücken fallen .

4. Ebenso dürfte die Gewerkschaftspresse in diesem
Falle nicht gegen die Bewegung wirken.

5 . Die Unterstützung der Streikenden und die Kosten
für die Folgen eines solchen Streiks zu tragen , müsse
Aufgabe der Partei sein . Die Mittel müßten unter Mit-
Wirkung aller 'Genossen evtl, durch allgemeine Sammlun -
gen aufgebracht werden.

6 . Wenn Aussperrungen und Streiks als Folgen die-
ses Streiks Zurückbleiben sollten, so wäre zu empfehlen ,
daß die Gewerkschaften für die Unterstützung eintreten .

"
In der bürgerlichen Presse wird dazu gesagt , daß diese

geheimen Abmachungen im sozialdemokratischen Lager wie
eine Bombe einschlagen dürften , und man müsse gespannt
sein , was die sozialdemokratischen Blätter auf diese Ent-
hüllung sagen würden .

Die sozialdemokratischen Blätter werden recht wenig dazu
sagen . Höchstens das eine, daß es so leicht keine Dummheit
gibt , auf die die bürgerliche Presse nicht hineinfällt . Diese
„Abmachungen" sind nämlich bereits achtJahre alt,
und damals sind sie schon „enthüllt " worden. Man kann
die „Abmachungen" in dem Protokoll Nachlesen, das von
den Verhandlungen einer nicht öffentlichen Konferenz der
Gewerkschaftsvorstände im Februar 1906 herausgegeben
worden ist . Auf dieser Konferenz hatte Silberschmidt be¬
hauptet , Genosse Bebel habe in einer Besprechung zwischen
Parteivorstand und Generalkommission über die Frage
des Massenstreiks Ausführungen gemacht , die sich in die
oben als „Abmachungen" bezeichneten Sätze zusammen -
fassen ließen. Auf dem Parteitage in Mannheim in dem¬
selben Jahre hat aber Genosse Bebel ausdrücklich festge¬
stellt , daß seine damaligen Ausführungen einen ganz ande¬
ren Sinn gehabt hätten , als er von Silberschmidt angege¬
ben worden sei. Mit der „Enthüllung " ist es also nichts !

Soldatenlebe «, ja , das heißt lustig sein !
In der Zeit vom 9.—22 . Juni waren beim Trainbataib

lon in Fürth etwa 120 Landwehrleute und Reservistei,
aus Bayern , frühere Militärbäcker, zu einer Uebungs-
Feldbäckerei -Kolonne zusammengezogen; sie hatten um
glaubliche Strapazen durchzuprachen . Es ist während dec
Uebung vorgekommen, daß die Mannschaften bis zu 9 Stun¬
den ohne Essen geblieben sind , allgemein klagten die Mann¬
schaften über die Verpflegung und das Essen . 28 , 31, ja
teilweise 48 Stunden kamen sie bei harter Arbeit an dem
Feldbackofen , beim Holzspalten, Mehlschleppen , Waschdienft
etc. nicht zur Ruhe , um dann unzweckmäßige , vom Regest
durchnäßte Strohlager in Biwakzelten zu beziehen, wo sia
vor Kälte und Nässe keinen Schlaf finden konnten. Wäh¬
rend einer etwa 6 ständigen Nachmittagsrast nach mehr
denn 12 ständigem Dienst und einem 2 ständigem Marsch«
mit feldmäßigem Gepäck wurden die Mannschaften in der
Trainkaserne in Fürth im Pferdestall untergebracht und
es wurde ihnen zugemutet , sich auf dem gleichen Stroh aus¬
zuruhen , das vorher den Pferden als Lagerstätte gedient
hatte . Auf den angestrengten Märschen liefen sich mchrere
Soldaten die Füße wund . Trotzdem sie mit den wunden
Füßen weder in Stiefel noch in Schnürschuhe hineinkonnten
mußten sie zum Dienst antreten . Zwei Mann rückten mit
Pantoffeln an den Füßen aus ; die Pantoffeln hatten sie
sich von Bauersleuten entliehen , wofür der eine seine zwei¬
tägige Brotration hergab . Einer der Maroden mußt«
trotz seiner schlimmen Füße auf Wache ziehen. Während de«
achttägigen Uebung haben die Mannschaften in

^
keinem

Bett ruhen können.

Rußland . '
puslmrd .

JaurtzS über die bedingte Abrüstung. Jaures hat sich ist
Rochefort über die Stellung der Sozialisten zur Heer er¬
frag e ausgesprochen. Er widersprach auf da» lebhafteste den
Borwürfen der Vaterlandslosigkeit , die gegen sein«
Partei so oft erhoben werden . „Die Sozialisten "

, so sagte er,

schuldigt
'
mich eines Komplotts zur Befreiung der Königin.

Da ich wußte, daß Sie hier waren , so Hab ich sofort der-
sucht, Sie zu sehen . Hören Sie mich an , mein Freund . -
Denn diesen Namen darf ich Ihnen doch geben? . . ^ 4
kenne Leute von Einfluß . Ich weiß, selbst im Wohlfahrts¬
ausschuß besitze ich Sympathien . Ich will meine Freunde'

in Bewegung setzen : sie werden mich befreien und ich wer»«
Sie befreien.

"
Da sagte Brotteaux mit eindringlicher Stimme :
„Bei allem, was Ihnen lieb und teuer ist, Kind, tun

Sie nichts ! Schreiben Sie nicht , bitten Sie um nichts.
Verlangen Sie von keinem Menschen etwas ; ich beschwöre
Sie , lassen Sie sich vergessen .

"
Und da sie von seinem Rat wenig überzeugt schien, so

bat er noch eindringlicher :
„Schweigen Sic still , Rose , lassen Sie mich vergessen:

da liegt das Heil ! Me Rettungsversuche Ihrer Freunde
würden Ihren Untergang nur beschleunigen . Gewinnen
Sie Zeit . Es bedarf nur einer kleinen, wie ich hoffe , einer
ganz kleinen Frist , um Sie zu retten . . Vor allem ver¬
suchen Sie nicht , die Richter, die Geschworenen , Leut« wre
Gamelin zu rühren . . Das sind keine Menschen , d^
sind Maschinen. Maschinen schüttet man sein Herz tt#
aus . Lassen Sie sich vergessen . Wenn Sie meinen Rm
befolgen, liebe Freundin , so sterbe ich glücklich , daß rch
Ihnen das Leben gerettet habe .

"
,Jch will Ihnen gehorchen . . . Reden Sie nicht vom

Sterben .
"

Er zuckte die Achseln :
„Mein Leben ist verwirkt , Kind . Leben Sie und seren

Sie glücklich.
"

Sie ergriff seine Hände und drückte sie an ihren Busen-
„Hören Sie mich an , mein Freund . . . Ich sah Sie nur

einmal , und doch sind Sie mir nicht gleichgültig. Und
wenn das , was ich Ihnen sagen will , Sie wieder ans Leben
ketten kann , so glauben Sie es mir : Ich will Ihnen alle¬
sein . . . was Sie wollen.

"
Und sie gpben sich durch das Gitter einen Kuß auf den

Mund . ~
v .i &ortk folöjbl

1
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xjjvi, durchaus nicht antimilitaristisch und durchaus nicht anti -

!̂ - triotisch gesinnt. Nur infame Verleumder , die ihre eigenen
Interessen mit denen des Vaterlandes verwechseln , erlauben sich,
"rn3 vaterlandslas zu nennen . Wir wollen Frankreich nicht
vorder Stunde entwaffnen , in der auch alle an¬
deren Völker ebenso handeln können . Im Gegenteil ; wir
«ollen eine wahrhaft nationale Armee . Durch ihre
ernsthafte Organisation ist nur die Demokratie in der Lage , die

Grenzen Frankreichs zu verteidigen . Frankreich mutz stark und
-«achtet bleiben , aber den Krieg vermeiden 'bis zu dem -Augen¬
blick , wo der Fremde sich weigert , sich einem Schiedsgerichtszu
unterwerfen, und unser Gebiet anzugreifcn droht. Erst in diesem
Augenblick wird es nötig sein , datz .das Volk, die grotze Maffe sich
aufrichtet , um die Invasion zurückzustotzen .

"

Schluß der Tujina-Session. Ein Ukas des Zaren hat die
Duma bis Ende Oktober in die Ferien geschickt . Welches ist
nun das Ergebnis der Arbeiten in der verflossenen Duma -
Session ? Blätter von der gemätzigten Haltung der „Den«"

und andere gestehen, datz das Charakteristische der vergangenen
Session , wie übrigens aller ftüheren , die vollkommene Unfrucht¬
barkeit und Zerfahrenheit in Bezug aus die geleisteten Arbeiten
ist. Gewitz , die Opposition hat die lobenswertesten Anstrengun¬
gen gemacht , hauptsächlich bei der Beratung deS Budgets , um
durch Resolutionen Cinflutz auf die Gestaltung der Dinge im
Reiche zu gewinnen oder um diesem oder jenem Minister ihre
Unzufriedenheit auszudrücken. Aber die Gesamtheit der Ar¬
beiten , sogar teilweise der Tätigkeit der Opposition, ist gekenn¬
zeichnet durch eine gewisse Müdigkeit. Die Parteinahme der
Regierung und des Staatsrates hebt jede mehr oder weniger
liberale Initiative auf . Die Negierung hat allmählich jede Maske
fallen lassen und man weitz, .datz ihr Bestreben darauf hinaus¬
läuft, die Duma aller gesetzlichen Vorrechte zu berauben . Go-
remykin , der neue Ministerpräsident , hat sich mit der Erklärung
in sein Amt eingeführt , datz er keine an ihn gerichtete Inter¬
pellation beantworten werde, da er sich nur dem Zaren gegen¬
über für verantwortlich halte . Taube , der Minister des öffent¬
lichen Unterrichts , hat der Duma jedes Recht der Initiative in
Bezug auf die Fragen abgesprochen , die sein Ressort betreffen .
Ter Justizminister hat den Genossen Tscheidse wegen einer von
dir Tribüne der Duma gehaltenen Rede unter Anklage stellen
lassen . Er hat damit die Unverletzlichkeit der Dumaabgeord¬
neten bei Ausübung ihrer parlamentarischen Pflicht aufgehoben.

Die Duma ist auseinandergegangen , ohne datz es ihr möglich
gewesen wäre , eine mehr oder weniger feste Majorität zusam¬
men zu bringen , die einen Block des Widerstandes gegen die
reaktionären Anmatzungen .des Staatsrats zu bilden geeignet
wäre . Es wäre gewitz die Möglichkeit vorhanden, in .der Duma
einen derartigen Block zustande zu bringen —

_
die Annahme

mancher Anträge , die dem Staatsrat zuwider sind , beweist er
• wenn nicht gewisse Elemente in der Duma ihre Eigeninter¬

essen immer wieder Eber .das Staats - und das Volksinteresse
stellten.

Durch ihre energische Haltung hat allein die sozialistische
Linke der Duma sich die Achtung des Landes erworben . Sie hat
dadurch die von dem russischen Proletariats in schwerem Kampfe
errungene Position befestigt. Freilich waren die sozialistischen
Dumaabgeordneten , stets getragen von ihren sozialistischen Wäh¬
lern , die immer wieder ihren festen Willen bekundeten, Russ¬
land und das russische Volk aus der Sackgasse herauszubringen ,
in die Land und Volk durch die Reaktion geführt worden sind .
Die Zeiten sind vorüber , wo die Milioukof und Konsorten, diese
traurigen Helden der Opposition seiner Majestät des Zaren , das
rote Banner der sozialistischen Partei als den „ schmutzigen roten
Lappen " bezeichnen konnten . Heute hat sich um das rote Ban¬
ner alles gesammelt , was ehrlich demokratisch ist und was ent¬
schlossen ist, aus Russland endlich ein Land der Kultur und
Zivilisation zu machen .
Frankreich.

Finanzreform in Frankreich. Der französische Senat be¬
schloss mit 207 gegen 70 Stimmen die Einkommensteuer in das
neue Finanzgesetz aufzunehmen . Dadurch erscheint vorläufig
der Widerstand des Senates gegen eine gerechte Einkommen¬
steuer gebrochen zu sein. Tie Rechte im Senate erhob die .hef¬
tigsten Widersprüche gegen die Einkommensteuer, welche die
„Heiligkeit" und das „Geheimnis " der Vermögen beeinträch¬
tige . 'Ihre Gegenvorschläge wurden jedoch mit 108 gegen 87
Stimmen , verworfen .

Vadische Politik.
Reichstagsersatzwahl.

Durch die gestern mitgeteilte Ernennung des Amts -
dcrstandes Geheimrat Beck zum Vorsitzenden des Vor¬
standes der Landesversicherungsanstalt Baden wird im
12 . badischen Reichstagswahlkreis Heidelberg- Eberbach , den
Beck seit dem Jahre 1898 vertritt , eine Ersatzwahl
nötig. Beck wurde bei den Wahlen im Jahre 1912 in der
Stichwahl gegen den sozialdemokratischen Kandidaten Gen.
Pfeiffle gewählt. In der Hauptwahl erhielt Beck
12139, Pfeiffle 8142 , der Zentrumskandidat 6836 und
der Konservative 1111 Stimmen . Wahlberechtigt waren
33694 Wähler , von denen 28 235 von ihrem Wahlrecht
Gebrauch machten . In der Stichwahl erhielt Beck 16 294
Stimmen , während auf Pfeiffle 1458 entfielen , nachdem
für die für uns aussichtslose Stichwahl nicht agitiert
wurde. In einer Wahlkreiskonferenz, die vor 14 Tagen
in Heidelberg stattfand , wurde als sozialdemokratischer
Reichstagskandidat für den 12. Kreis Parteisekretär Gen.
Emil Maier nominiert . — Dem Vernehmen nach soll
Herr Beck nicht mehr gewillt sein , eine Kandidatur anzu¬
nehmen .

Reichspost und Geburtenrückgang.
In D i n g l i n g e n bei Lahr in Baden bemühte sich

em junger Mann , nachdem er bisher aushilfsweise tätig
war, um definitive Anstellung im Postdienst. Die Ober¬
postdirektion lehnte aber das Gesuch mit der Begründung
ab , der Gesuchsteller sei nicht qualifiziert , weil er — Vater
eines unehelichen Kindes sei . Auch das Anerbieten der
Eltern des jungen Mannes , in jeder Weise für ihr Enkel¬
kind zu sorgen, öffnete dem Krätkejünger nicht die Pforten
des Reichsposthauses. — So „verhindert " die Post den Ge¬
burtenrückgang.

Zur Richtigstellung. In unserm gestrigen Artikel
„Wackers Unterwerfung " ist insofern ein Irrtum enthal¬
ten, als sich das mitgeteilte amtliche Dekret nicht auf die
Unterwerfung Wackers bezieht , sondern auf dessen
Indizierung , was schon aus dem Wortlaute yer-
borgeht . Die amtliche Ankündigung über die Unter -
w e rf u n g Wackers , die nach der Mannh . ,, Volksstimme"
ben Heiligen Kongregationen des Index und des Sanctum
Officium (Heil . Amt) zu Händen ihrer Sekretäre , de^
Dominikanermönchs T . Eiter und des KardinalL

Donnersrag, den 9 . Juli 1914.
menico Ferrata vom Ordinariat der oberrheinischen
Kirchenprovinz zugegangen ist , lautet :

„ dass der Priester der Erzdiözese Freiburg i . Br . , Geistlicher
Rat Theodor Wacker , seine allen gläubigen Katholiken ver¬
boten« Druckschrift: Zentrum und kirchliche Au¬
torität . Essen 1914" aus freien Stücken und voll tiefer
Reue verabscheute, verwerfe , widerrufe und verdamme,

datz der Priester Theodor Wacker wegen des verursachten
Aergernisscs zu ben Fühen des Heiligen Vaters niedersinkend,
von der Gnade Sr . Heiligkeit Verzeihung erflehe, dass der
Schriftsteller Theodor Wacker seine in allen Teilen vnd aus
Prinzip verworfene Druckschrift , worin er da? neue Pro¬
gramm vom Reichsausschuß der Zcntrumspartei vom 8. Fe¬
bruar 1914 gegen die Lehre seiner heiligen Kirche zu be¬
gründen sich vermaß, aus dem Buchhandel und aus jeglicher
Art weiterer Verbreitung zurückziehe . „ I-anäadiliter
se subjecit "

(Er unterwarf sich löblich) ."

12. GemMrsmMW rer MMrdeiier
ItXWllM.

kr . Stuttgart , 6. Juli 1914.
Im Kursaale in Cannstatt begann heute die 12 . General¬

versammlung des Fabrikarbeiterverbandes . Eine Versamm¬
lung am Abend vorher hatte bereits die Formalien erledigt .
Brey - Hannover und Luther - Stuttgart leiten die Ver¬
handlungen .

Für die verflossen« Geschäftsperiode erstattet Bericht der
Vorsitzende Brey - Hannover . Redner verweist auf den schrift¬
lichen Bericht und beschäftigt sich eingehend mit der vom Poli¬
zeipräsidenten von Hannover verhängten

Politischerklärung des Verbändesz
Eine Beschwerde gegen die Verfügung hat der Regierungs¬

präsident zurückgewiesen, worauf wir mit einer Beschwerde beim
Oberpräsidenten geantwortet haben. Bleibt sie erfolglos, wird
Klage vor dem Oberverwaltnngsgericht erhoben. Wie aber auch
die letzte Entscheidung ausfallen mag : unter kleinen Umständen
lassen wir uns von dem Woge der wirtschaftlichen Interessen¬
vertretung der Arbeiter abdrängen ! (Bravo ! ) Der Reimer
bespricht sodann die Entwicklung des Verbandes , sowie die Be¬
wegungen , an welchen die Organisation beteiligt war und be¬
tont , dass die Bewegungen ohne Streiks etc. die meisten Erfolge
gebracht hätten : Die Krise hat einen kleinen Mitgliederverlust
bewirkt , zu Kopfhängerei liegt kein Anlass vor . Trotz aller
Schwierigkeiten , trotz Hetze der Unternehmer geht es vorwärts .
Die Ermordung des VevbandskollogenThiel durch den Streik¬
brecher Brandenburg , sowie die Freisprechung des letz¬
teren zeigen, was die Streikbrecher sich erlauben dürfen und
welch milde Richter sie finden . Keine Provokation soll die Mit¬
glieder veranlassen , sich zu Unbesonnenheiten Hinreitzen zu
lassen . Wir müssen kaltblütig sein . Alle Fragen der Grenzstrei¬
tigkeiten werden bei der Berichterstattung über den Gewerk¬
schaftskongreh erledigt . Wenn alle Umstände berücksichtigt wer¬
den , bapf der Vorstand erwarten , dass die Mitglieder mit seiner
Tätigkeit zufrieden sind . (Beifall .)

B r u h n s - Hannover erstattet den
Kassenbericht .

In der Berichtszeit hat sich das Vermögen des Verbandes
um 709 544,61 Mk . auf 3 869 522,91 Mk . erhöht. Das Ergebnis
ist sehr erfreulich , aber erst dann , wenn wir vielleicht 15 Mil¬
lionen Mark Vermögen besitzen , können alle Ansprüchebefriedigt
-werden . (Beifall . ) Als Berichterstatter des Ausschusses hebt
B r uhn s - Hamburg hervor , datz die Beschwerden vielfach die
Objektivität vermissen liehen . Es berichtet sodann über

die Presst
Schneider - Hannover : Beschwerdengegen die Redaktion des
„Proletariers " sind aus den Reihen der Mitglieder nicht er¬
hoben worden , nur die Polizei ist mit .dem Blatt nicht zuftieden .
Ihre Zufriedenheit zu erwerben , ist aber auch nicht unsere Auf¬
gabe. (Zustimmung . ) Was man uns als politische Betätigung
zur Last legt, kann einfach nicht unterbleiben ; wir müssen die
Zusammenhänge und Einflüsse, die unsere Bestrebungen hindern
oder fördern , wenigstens beleuchten. Die Christen und Gelben
dürfen sich politisch betätigen . Finanzielle Erwägungen sprechen
gegen eine beantragte Erweiterung .des Verbcm 'dsorgans . Ich
erwarte Anregungen vom Verbandstage ; ich werde alles prüfen
und- -das Beste behalten . (Beifall .)

Zn diesem Punkt liegt , von Magdeburg unterbreitet , eine
Resolution vor , die ausspricht , die „Gleichheit " müsse mehr
gewerkschaftlichen Interessen dienen . Ein Antrag verlangt , datz
das Blatt nicht mehr gratis an die Mitglieder geliefert wer¬
den soll .

Die teilweise weit ausholende Debatte berührte die Poli¬
tischerklärung der Gewerkschaften, schikanöse Polizeimahnahmen ,
Streitigkeiten mit dem Vorstände betreffend Anschluss der
Blumenarbeiter und verschiedene Streiks , sowie Anstellung
von Funktionären . Die Zahlstelle Singen verlangt die Ein¬
führung einer Rekrutenuuterstützung , Halle beansprucht Zu-
rückcrstattung von Unterstützungen, die für im Jahre 1912 im
Landsriedensbruch -Prozetz Verurteilte aufgewendet worden sind .
Ein anderer Antrag erfordert Unterstützung der Familie des
von dem Streikbrecher Brandenburg Ermordeten . Wettere An¬
träge beziehen sich auf eine Jnhaftiertenunterstützung und eine
Funktionärversicheruug . Brey - Hannover erklärt , -datz Unter¬
stützungen für Inhaftierte und deren Familie gezahlt würden ,
dasselbe auch für die Familie Thiel .

In der fortgesetzten Debatte werden vorwiegend interne
Angelegenheiten besprochen . Richter - Dresden wendet sich
gegen den Antrag , der die Gratislieferung der „Gleichheit" be¬
kämpft . Er fordert weiteren Ausbau der statistischen Abtei-
lung . Zu Punkt

Funktionärversichernng
begründet Thiemik (Hauptvorstand ) einen Antrag , wonach
für die Versicherung , der alle Zahlstellen angehören sollen, pro
Mitglied 5 Psg . zu zahlen sftid. Die Hauptkasse zahlt die Hälfte
dieser Beiträge als Zuschuss. Ansprüche an die Kasse erlöschen
für solche Zahlstellen , die bis zum 1 . Januar ihre Beiträge nicht
bezahlt haben .

Grundsätzlicher Widerspruch gegen die Forderung wurde
nicht laut . Dagegen kam zum Ausdruck , datz man vielfach mit
den .der Lokalkasse verbleibenden Prozenten nicht zufrieden -war.
Der Vorstand forderte Vorsicht bei Vorbereitungen von Lohn¬
bewegungen ; die Kosten dafür mühten die Lokalkaffen tragen .
Der Streik in Stettin mit seinen bekannten Begleiterscheinun¬
gen spielte« wiederholt in die Erörterung hinein . Einzelne
Redner verlangten bessere Förderung .der Organisation .der in
Margarinefabriken und in der Speiseölindnstrie Beschäftigten,
sowie bei den Gummiarbeitern . Der Vorstand gab dazu eine
beftiedigen .de Erklärung . Prüll - Hannover verbreitet sich
über die Tätigkeit der statistischen Abteilung . Das beste Mate¬
rial sei das , welches der Agitator im Kopfe habe. Sich sehr aus¬
führlich mit den Gelben und Christen zu beschäftigen , halte er
nicht für zweckmässig. Jedenfalls kann von einem Mangel an
Material keine Rede sein. Der Entwickelung der Unternehmer -
ovganisationen soll mehr Aufmerksamkeit geschenkt -werden . —
Nachdem noch einige Diskussionsredner gesprochen , wurden die
Nerbandlunaen vertäut .

Gelte 3.
Icr. Stuttgart , 7. Juli 1914.

2 . Verhandlnngstag .
Der Bericht der MandatSprüfungskommissron ergibt die An- ;

Wesenheit von 148 Delegierten , darunter 5 weibliche . Ausserdem
1

sind mehrere ausländische Gäste anwesend ; Legten verkitt
die Generalkommission .

Nach Erschöpfung der Debatte über die Berichte werden An¬
träge angenommen , die sich auf die Einberufung von Konferen¬
zen und statistischen Erhebungen beziehen. Es kommen dabei
Margarinefabriken , Tapeten - und Koalinwerke in Betracht.
Das statistische Bureau soll ausgebaut werden, für die Funi -
tionärversicherung wird das Obligatorium beschlossen ; eine wei¬
ter noch angenommene Resolution fordert , dass die „Gleichheit "

mehr als bisher gewerkschaftlichen Interessen dienen soll . In
geschlossener Sitzung verhandelt die Generalversammlung so¬
dann über :

„Die Führung von Lohnbewegungen und Streiks ".
Stille - Hannover erörtert die wirtschaftlichen , technischer,

und produktionssteigernden Veränderungen , weiter die Ent¬
wicklung der Unternehmervrganisationen und ihre Taktik , um
anschliessend daran die sich ergebenden taktischen Massnahmen
bei Lohnbewegungen darzulegen . Streiks , Aussperrungen , Boy¬
kotts, Tarifverträge zog der Referent dabei in den Kreis seiner
Darlegungen . Der Vorstand habe bei seinem taktischen Verhal¬
ten den veränderten Verhältnissen Rechnung getragen und da¬
bei gute Erfolge erzielt . Zu einer Veränderung feiner bisherigen
Taktik liege kein Anlass vor . Man stehe nicht auf dem Stand¬
punkt : Tarifverträge um jeden Preis . Ein Teil der Verträge
sei nach ihrem Ablauf nicht wieder erneuert worden.

In der Debatte kamen grundsätzliche Meinungsverschieden¬
heiten nicht zum Ausdruck. Teilweise beschäftigte man sich mit
den Arbeitsverhältnissen in Genossenschaftsbetrieben.

Zu dem Punkt siegen verschiedene Anträge vor , die den '
Gauleitern ein grösseres Recht bei Streiks einräumen soll. Dar¬
über wird bei Erledigung der Statutenberatung abgestimmt.

Damit waren die heutigen Verhandlungen beendet .

BttSmdrtlig der MchdMereWMdM.
k . r. Leipzig , 7. Juli .

Die Verhandlungen der geschlossenen Sitzung , über die.
Amtsenthebung des Berliner -Bevollmächtigten- fanden am
Dienstag abend ihr Ende . Den Ausgangspunkt der Differen¬
zen bildete der letzte Tarifabschluh in Berlin . Mit dieser An¬
gelegenheit beschäftigte sich bereits im Februar 1912 ein ausser¬
ordentlicher Verbandstag , der das Verhalten der Berliner Orts -
verwaltung , insbesondere ihres beamteten Vorsitzenden , in einer
Entschliehnng missbilligte. Ueber die Auslegung dieser Entschlie -
hung kam es zu Meinungsverschiedenheiten . Während .der Vor¬
stand sich, da der Vorsitzende nicht selbst zurücktrat, für autori¬
siert hielt , ihn seines Postens zu entheben, war ein Teil der
.derzeitigen Delegierten anderer Meinung . Damit war die noch¬
malige Behandlung der Sache durch den diesjährigen Verbands-
tag gegeben.

In zum Teil recht scharfen Auseinandersetzungen wurden
die den Differenzen zugrunde liegenden Vorgänge eingehend
durchgesprochen . Die Debatte fand ihren Abschluss mit der Er¬
klärung des Verbandsvorsitzenden , .dass die Angelegenheit durch
diese Aussprache als erledigt angesehen werden solle . Sie for¬
derte die Beteiligten auf , nunmehr den alten Streit ruhen zu
lassen , um .den Weg für ein ersprießliches Wirken im Interesse
des Verbandes frei zu halten . Ter Verbandstag gab dieser
Erklärung stillschweigend seine Zustimmung . Ein Beschluss
wurde nicht gefasst .

Darauf wurden die Verhandlungen auf Mittwoch vertagt,

Gerichtszertuug.
Schwurgericht .

§ Karlsruhes . Juli .
In der heutigen Vormittagssitzung des Schwurgerichts hatte

sich der Kaufmann Wilhelm Steiger von Diedelsheim wegen
Urkundenfälschung und Betrugs

zu verantworten . Den Vorsitz der Verhandlung führte Land-
gerichtsrat Müller , die Anklage vertrat Staatsanwalt Dr .
R u d m a n n und Rechtsanwalt Dr . Hauser verteidigte den
Beschuldigten.

Der Angeklagte Steiger war vom Jahre 1906 an bei der
Kohlenfirma Lorenz in Baden-Baden in Stellung , bis er im
Jahre 1912 als Teilhaber in das Geschäft eintrat . Von der
Firma Lorenz bezog u . a . die Zigarettenfabrik Batschari in ge¬
wissen Zeitabständen grössere Koksquantitäten . Bei der An¬
fuhr des Koks wurde jeder Wagen zuerst auf der städtischen
Wage gewogen und der darüber ausgestellte Wagschein wurde
dann der Firma Batschari vorgelegt, worauf auftund des Wag¬
scheins Zahlung geleistet wurde . Auf diesen Wagscheinen ver¬
fälschte nun der Angeklagte in der Zeit vom August 1911 bis
Januar 1913 die für das festgestellte Gewicht eingesetzten Zahlen,
indem er höhere Zahlen dafür einsetzte . Diese gefälschten 'Scheine
wurden .dann bei Anfuhr des Koks bei .Batschari vorgezeigt und
dadurch wurde 'bewirkt , .dass für eine grössere Quantität Koks
Zahlung geleistet wurde , als wirklich geliefert worden, war . Die
Firma Batschari wurde dadurch um ca . 350 Mk. benachteiligt;
allerdings wurde der Schaden später wieder ersetzt . Auch zum
Nachteil einer anderen Badener Firma wurden derartige Fäl¬
schungen gemacht. Als aber auch mit einer Kokslieferung an
die Postverwaltung dort gefälschte Wagscheine vorgelegt wurden,
bemerkte man den Beftug .

Die Geschworenen sprachen den Angeklagten der Fälschung
öffentlicher Urkunden , des Betrugs und Betrugsversuchs schul¬
dig und billigten ihm mildernde Umstände zu . Das Urteil lau¬
tete auf 5 -Monate Gefängnis , abzüglich 2 Wochen Untersuch ,
ungshaft .

»
* Richtigstellung. In unserm Strafkammerbericht von,

3. Juli in der Nr . 153 unseres Blattes vom 6. Juli ist insofern
ein recht unliebsamer Fehler unterlaufen , als der wegen Fahr -
raddiebftahls zu 4 Monaten Gefängnis Verurteilte Anton
W e r st e i n - Odenheim heisst , während der irrtümlich genannte
Schlosser Friedrich Koch aus Weingarten der Bestohlene ist.

* Verworfene Revision. Das Reichsgericht hat am Montag
die Revision des Landwirts Dreher und des Arbeiterseftctärs
Martzloff, die vom Landgericht Freiburg in wiederholter Ver¬
handlung wegen Urkundenfälschung zu 3 bezw . 4 Monaten Ge¬
fängnis verurteilt worden waren , verworfen.

* Zwei Notzuchtsfälle bildeten den Schluß der Schwurge-
richtssession des Mannheimer Schwurgerichts . Der 22
Jahre alte Taglöhner Heinrich Kattermann von Neckarau
hat in der Nacht zum 19 . Mai d. I . eine 17 Jahre alte Arbei¬
terin in rohester Weise vergewaltigt . Unter Zuerkennung mil¬
dernder Umstände verurteilte ihn das Schwurgericht zu einer
Gefängnisstrafe von 2 Jahren . — Weiter hatte sich zu veramt -
worten der 23 Jahre alte Heinrich Baumgärtner und der
17 Jahre alte Wilhelm Schneider , beide Dienstknechte auf
dem Zimmerhof bei Rappenau . Sie suchten auf dem Wege nach
Rappenau sich ein 16 Jahre altes Dienstmädchen vom gleichen
Hofe gefügig zu machen, fan .den aber bei dem Mädchen heftigen
Widerstand . Tie beiden Angeklagten wurden zu 5 ,bczw. 2
Monaten Gefängnis verurteilt .
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* Das Bauungliick in Obertsrot . Wie wir seinerzeit berich¬tet haben, stürzte am Abend des 12 . Novbr. 1613 in Oberts¬rot ein De-ckengcwölbe einer im Bau befindlichen Kirche ein .Zwei Arbeiter sandcn bei diesem Unfall .den Tod , einer wurde

schwer und mehrere andere leichter verletzt . Gestern hatten
sich wegen dieses Bauunglücks der Bauunternehmer HeinrichWagenhahn aus Wiesental , der Maurerpolier Heinrich Lehnaus Wiescntal und der Bausekretär Karl Ludw. Fischer aus
Muggensturm , inohnhaft in Karlsruhe , wegen fahrlässigerTötung und fahrlässiger Körperverletzung zu verantworten . Eswurde den Aneklagten vorgeworfen, daß sie dadurch fahrlässiggehandelt hätten , daß sie die Verschalung des Gewölbes zu frühahnehmcn ließen . Die Angeklagten wurden für schuldig des
Vergehend gegen die §§ 330 , 222 , 230 und 73 des Strafgesetz¬buches befunden und zu Gefängnisstrafen von j« 2Monatenverurteilt . — Ausführlicher Bericht folgt.

stus der Parte !«
Sozialdemokratische Partei Badens

Parteigenossen !
Me Konstituierung des Landesvorstandes ist erfolgt.Dem seitherigen Vorsitzenden, Genossen Anton Geih - Mann -

beim» 8 1 , 15, und dem Kassierer Karl Hahn wurden die glei¬chen Funktionen auch für das laufende Geschäftsjahr wieder
»übertragen. »

Alle Sendungen sind an die Adresse des Landessekrctariats ,
Karl Hahn» R 3, 14 II .

zu richten.‘
■ Wir bitten die Parteigenossen , dies zu beachten .

Mannheim , den 7. Juli 1614.
Der Lamdesvorstand.

9. ReichStagswahlkreiS . Am Sonntag, 19. Juli ,
findet nachmittags halb 2 Uhr in D u r l a ch, Gasthaus zum'„Lamm", eine Wahlkreiskonferenz statt . Näheres ist
den Mitgliedschaften durch Zirkular mitgeteilt worden.

Dir Urwahl für die Delegation zum Parteitag in Würz¬
burg findet statt : am Samstag , 18. und Sonntag , 19. Juli .
Die Mitglieder werden um zahlreiche Beteiligung ersucht .

I . A. : Drinks .
_

* Forst , 8 . Juli . Wir machen auch an dieser Stelle darauf
aufmerksam , daß am Sonntag , 12. Juli , nachmittags 3 Uhr,eine Mitgliederversammlung stattfindet , in der Buchdrucker Gen.Abele aus Karlsruhe einen Vortrag über „Die politischeLage"
halten wird . Da die Tagesordnung auch sonst sehr interessantePunkte enthält , ist es Pflicht eines jeden Genossen , in der Ver¬
sammlung zu erscheinen . In derselben findet auch hie Quar¬
talsabrechnung statt .

* August Enders st. • In Chemnitz ist gestern (Mittwoch)
früh der Redakteur der Chemnitzer „ Volksstimme"

, Gen . AugustEnders nach einem langen , schweren Kehlkopfleiden im Alter
von 57 Jahren gestorben. Enders war zuerst an .der Erfurter
„Tribüne " und von 1862 bis 1866 am „ Vorwärts " tätig . Seitder Gründung der „Volksstimme" in Chemnitz ( 1896) war En¬ders zuerst als politischer und zuletzt als Feuilleton -Redakteur
tätig . Auch die weniger angenehmen Seiten des Lebens eines
Parteiredakteurs sind August Enders nicht erspart geblieben.Die Klassenjustiz hat auch ihn mit jahrelanger Gefängnishaft
belegt und in dem Gefängnis von Plötzenfee wurde der Keim
zu der Krankheit gelegt , der jetzt fein zäher Körper erlegen ist.
Ehre seinem Andenken!

Kommunalpolitik «
Der rückschrittliche Militarismus .

P. -K . Aus Forchheim schreibt man uns : Die Würfel
fino gefallen ; die Militärbehörde hat den Exerzierplatz
auf den nächst zulässigen Termin , den 11 . November 1915 , ge¬
kündigt . Damit hat sie getan , was kein Mensch im Ernste
erwartet hätte ; dieser Fall - dürfte einzig daftehen. Wir wollen
zum besseren Verständnis die ganze Angelegenheit nun einmal

Donnerstag, oen 9 . Juli 1914.
.» ' 1 . - ...» . . . . . . . ■

eingehender erläutern . Vor ungefähr 33 Jahren pachtete der
Militärfiskus von der Gemeinde dos ca . 300 Morgen große Ge¬
lände , bestehend aus einem Teil bebauten Ackergeländes und
zum anderen Teil aus Waldungen . Die Gemeinde muhte da-
rnals den Wald abholzen, die Stumpen entfernen und- den gan¬
zen Platz einebnen . Sie mußte als Ersatz für den eingegange-
nenWald eine größere Fläche neuen Waldes anlegen , was selbst¬redend nicht umsonst geschah, vielmehr der Gemeinde immerhinnennenswerte Auslagen verursachte. Der Pachtvertrag wurde
erstmals auf die Dauer von 20 Jahren geschloffen und für wei¬
terhin mit nachheriger halbjährlicher Kündigung . Bor unge¬
fähr 18 Jahren machte der Fiskus den Versuch , den Platz und
ein weiteres Stück Gelände zum Eigentum zu erwerben . Es
wurde dies damals von der Bürgevvcrsammlung abgelehnt .Wie wir heute nun sehen , ist damals ein großer Fehler begangenworden ; denn dieser Verkauf hätte die Gemeinde auf Jahr¬
zehnte hinaus in günstige finanzielle Verhältnisse versetzt . Die
Ablehnung gesctah allerdings mehr aus der Erwägung heraus ,daß die Militärbehörde im Hinblick ans die durch eine Kündi-
ung des Pachtverhältnisses für dfe Gemeinde entstehenden
äußerst ungünstigen Begleiterscheinungen , nie eine Kün¬
digung aussprechen werde.

Wie ein Blitz aus heiterem Himmel erfolte nun im April
dieses Jahres -dennoch di« Kündigung . Man traute der Sache
erst nicht, hielt sie vielmehr anfangs für einen verspäteten
Aprilscherz , bis dann die schriftliche Bestätigung des Kündi-
gungstelcgramms einlief . Eine Abordnung des Gemeinderats
bemühte sich sofort um eine Unterredung mit der Intendanturin Karlsruhe , die auch am 5. Mai stattfand . In eingehender
Weise wurde seitens der Deputation , die aus dem Bürgermei¬
ster , Ratschreiber und zwei Gemeinderäten bestand, die Verhält¬
nisse der Gemeinde geschildert. Ueber Gründe der Kündi¬
gung befragt , wurde als einziger der angegeben , daß der Platz
zu eben sei ; man habe sich indessen noch nicht auf eine
definitive Regelung fest gelegt . Mit diesem
schwachen Tröste kam die Deputation von Karlsruhe zurück.
Sollte der erstere Grund der Ausschlag gebende sein, dann er¬
öffnen sich für den deutschen Steuerzaler schöne Aussichten;
denn bei den Exerzierplätzen von Mannheim , Qffenbburg , Frei¬
burg , Habsheim etc. ist es genau so wie bei dem Forchheimer
Platz . Anderseits ist es Tatsache, daß der Platz , der nunmehr
als Ersatz vorgesehen ist, nämlich das Gelände bei Neureut , auf
keinen Fall hügeliger ist. Man wird angesichts dieser merkwür¬
digen Umstände mit Recht der Meinung sein dürfen , daß bei der
ganzen Frage nur Spekulativ nmitdemKarlSruher
Exerzierplatz betrieben wurde oder noch betrieben werden
soll. Der Exerzierplatz wurde zu verschiedenen Anlässen (Kai -
sertvraden usw. ) mit Schotter und Kies überfahren . Aber
was scheert sich auch die Militärverwaltung darum , ob nun das
zerstampfte und auf Jahre hinaus nicht zu kultivierende Ge¬
lände , das seinerzeit , wie gesagt , in Treu und Glauben ver¬
pachtet wuroe , nun wieder der schwer in Mitleidenschaft gezo¬
genen Gemeinde anheimfällt , einer Gemeinde, die durch die
Lösung verschiedener Kulturaufgaben ohnehin schon ziemlich an
der Grenze der finanziellen Leistungsfähigkeit angelangt ist
und deshalb außer stände fein wird , neben dem Pachtzinsaus¬
fall auch noch die Kosten einer Urbarmachung zu tragen . Hatte
die Regierung , die doch rechtzeitig durch die öffentliche Bekannt¬
gabe in den Tageszeitungen auf diese Angelegenheit aufmerksam
gemacht wurde , ke-n Interesse daran , dafür zu sorgen, daß nicht
auf der einen Seite der Forchheimer Exerzierplatz durch eine
kurz und bündige Kündigungserklärung einfach als nicht mehr
existierend erklärt wird , während aus der anderen Seite ertrag¬
reiches Feld diesem militaristischen Zwecke zum Opfer fällt ?

Die Unterredung mit ' der Intendantur fand am 5. Mai
statt ; dagegen lief der endgültige Bescheid erst Anfang Juli ein.
Die Meinung gewinnt hier Aahrschcinlichke- t, daß die Militär¬
behörde absichtlich mit der Antwort solange zurückhielt , bis der
Landtag geschloffen war , um der Gemeinde di« Möglichkeit zunahmen , sich sofort petitionierend an denselben zu wenden.Denn neue Gründe enthielt die Antwort nicht . Es wäre alsoam 5 . Mai schon möglich gewesen, klar und deutlich zu sagen,daß eine Aenderung nicht mehr in Frage kommen kann. Zu¬dem erfährt man , daß zu jener Zeit die Verhandlungen
wegen Erwerbs von neuem Gelände fast dem AL-
schluß nahe standen.

Sette 4.
In einer der letzten Wochen fand in Teutschneureut

Bürgerausschußsitzung statt , die sich mit der Geländeveräü
rung für den neuen Exerzierplatz beschäftigte. Tort hat
Pfarrer Graebner , der sich um das Zustandekommenins Zeug legte, u . a . ausgeführt , daß die Gemeinde Forchbereit gewesen wäre , den Pachtzins von 8000 Mk . auf 4000 .
zu ermäßigen . Diese Behauptung ist durchaus unwahr ,keinem Falle wurde dem Pächter ein derartiges Entgegenko « !men in Aussicht gestellt , konnte nach Lage der Verältniff« auchnicht gestellt werden . Einzig und allein wurde der Vorschlaggemacht, die Militärverwaltung solle den Platz kaufen, da erin seinem jetzigen Zustande für die Gemeinde so gut als wert¬los gilt . Es könnte aber , wenn er sich für den Gebrauch als
klein erweist, noch weiteres Gelände dazu abgegeben werden .Dieses Entgegenkommen geschah einzig und allein aus der
sorgnis heraus , der Gemeinde die jetzt perfekt gewordene Misere
zu ersparen . Das war alles , wenn man von Entgegenkommen
sprechen will . Woher hat aber Herr Pfarrer Graebner dies«Mitteilungen über Pachtermäßigungen erhalten ? Hat derselbefür sein« Behauptungen Anhaltspunkte , oder wollte er nurgruselig und die Neureuter gefügiger machen ? (Tie Neureuter
bezw . Herr Pfarrer Graebner mögen übrigens nicht zu frühfrohlocken ; denn wer garantiert ihnen , daß es ihnen nicht ge-nau so geht , wie den Forchheimern ? Dann können sie für de«Schaden noch den Spott einstecken . Die Red. d . Volksfr .)

Was nun ? Zurzeit fehlt der Gemeinde aber auch jede
Aussicht , daß der ihr entstehende Schaden wieder ersetzt wird.Ed ist nicht leicht , ein derartiges Gelände anderweitig wieder
zu verpachten und nur ein glücklicher Zufall könnte die Einwoh¬nerschaft ans ihrer -deprimierten Stimmung aufmuntern . Er¬
hält sie in dem Bestreben , diesen Platz wieder günstig zu ver¬werten, nicht die weitgehendste Unterstützung sowohl der Regie¬
rung als auch anderer staatlicher Körperschaften, so wird eben
nichts anderes übrig bleiben , als neben dem Landtag noch eine
Reichsinstanz anzurufen . Vorerst wollen- wir noch -das Bestehoffen. Wir hoffen, daß die badische Regierung uns mit Rotund Tat zur Seite steht , dadurch, daß sie gewillt ist, industrielleoder landwirtschaftliche Unternehmungen für diesen Platz zuinteressieren , oder daß sie beim Fehlschlagen der einen oder an,deren Sache das gewährt , was unsere Gemeinde nicht entbehrenkann : ausreichende finanzielle Unterstützung !

* Zur Bürgermeisterwahl in Schwetzingen . Nachdem die
Zentrumspartei Gemeinderat Gg . P t t s ch als Bürgermeister -
kandidat in Vorschlag brachte, haben sich die liberale und die
sozialdemokratische Fraktion auf die Person de? Oberstadtsekre¬tär Reinhardt von Frankental als Kandidaten geeinigt .

Ungültige Gemeinderatswahl . Unsere gestrige Notiz unter
vorstehender Ueberschrift bitten wir dahingehend richtigzustellen,daß es sich nicht um die Gemeinderatswahl in Untergrom¬bach , wie es irrtümlicherweise hieß , bandelt , sondern um jenein Obergrombach» die für ungültig erklärt worden ist.

Gewerkschaftliches«
Zur Warnung ! Mit Bezug auf unsere gestrige Notiz

„Gärung unter den Bergarbeitern des Wurm -
r e v i e r s" werden wir von einem Karlsruher Arbeiter , der
mit dem genannten Eschweiler Bergwerksverein
schlimme Erfahrungen machte , darauf aufmerksam gemacht , daß
diese Zeche bei Lohndifferenzen auch in Süddeutschland Arbeiter
anwirbt . Voriges Jahr hat der Fahrsteiger Nacken im Auf¬
träge der Firma in Karlsruhe unter den glänzendste» Verspre¬
chungen Arbeiter angeworben, auf die besagter Arbeiter mit
andern Leidenskollegen ebenfalls hineinfiel . So wnrde verspro¬
chen, daß der Lohn mit jedem Jahr steige und dirArbeiter Aus¬
sicht hätten , zum „H tuet " aufzurücken und anderes mehr .
Zum „Hauer " kann es aber keiner bringen , sondern höchstens
zum „Gehanten ", denn genannter Fahrstciger Nacken führt ein
strenges Regiment und wer aufmuckt, kann noch Prügel be¬
kommen . Dabei komme» die Arbeiter über eine« Loh» von
4,20 Mk . nicht hinaus und müssen fick die Umzugskosten abziehen
lassen , wobei die Firma rücksichtslos verfährt . Deshalb auf-
gnpaßt , da es nicht ausgeschloffen ist, daß Herr Nacken wieder
nach Karlsruhe kommt !

55 . Zihrersersaml ««» der Mische» Benins
tun Gas- und WasselfachinSimern e. B.

fit . München , den 3 . Juli 1614.
Die diesjährige Tagung der Gas - und Wassevsachleute , die

dom 1 . bis 3. Juli in München im Anschluß an die Eröffnung
der Ausstellung „Das Gas " stattfand , hat eine außerordentliche
Anziehungskraft aus -geübt ; etwa 15000 Personen , darunter ge¬
gen 300 Damen , Haien an der Tagung teilgenommen .

Von den vielen gehaltenen Vorträgen heben wir den von
Herrn Obermedizinalrat Professor Dr . v . Gr über über „ Gas
und Hygiene" hervor . Ter Gasbeleuchtung ist oft der Vorwurf
gemacht -worden, sie führe durch die Verbrennung des Gases
zu einer Anhäufung von Kohlensäure , Schwefeldioxyd und Koh¬
lenoxyd in der Luft , die dadurch bedenklich verschlechtert werde.
Ausgedehnte Versuche des Vortragenden haben diese Einwen -
Kohlenoxyd und Schwefeldioxyd wurden gar nicht n-achgewiesen ,
Kohlenoxyd und Schwcfeldioxydwurden gar nicht nachgewiesen ,
und der Gehalt an Kohlensäure nebst der Temperatur steigt
keinesfalls proportional -der der Brenndauer und der Lampen¬
zahl, sondern nach etwa 5 Stunden tritt eine Konstanz ein, die
noch keineswegs für die Atmung beschwerlich ist . DerKohlensäure -
gchalt geht auch beim Brennen von Gasflammen nicht über die¬
jenige hinaus , die sich durch den Atmungsprozeß einer - Anzahl
von Menschen in dem Raum sowieso bildet . Was darüber er¬
zeugt wird , scheint also durch ine Wände nach außen diffundie¬
ren . Speziell trifft das für nicht tapezierte Räume zu , woraus
sich ergeben würde , daß Säle , die für den Aufenthalt großer
Menschenmassenbestimmt sind , am besten nicht tapeziert werden.
In der Diskussion -wurde betont , daß bei der Gasheizung dieser
Einfluß noch günstiger hervortritt . Aus hygienischen Gründen
sollte man dieser Heizungsart , bei der ja weniger schädliche
Gase als bei der gewöhnlichen Ofenseuerung in den Raum gelei¬tet werden , stärker forcieren ; dabei sollte man doch automatische
Temperaturregler verwenden , um die schädliche Ueberiheizung
von Räumen zu verhindern .

Generaldirektor Körting wies in seinem Vortrag „ Ge¬
meinnützige Bestrebungen in der deutschen Gasindustrie " aus
die Bedeutung der Zentrale für Gasverwertung hin , der mehrMittel für Propagandazwecke zur Verfügung gestellt werden
sollten ; namentlich wichtig sei das , damit die Zentrale sich auch
des Jnseratenwescus annehmen könne. Gerade in dieser Be¬
ziehung sei die Gasindustrie hinter der elektrischen Industrie
noch weit zurück und könne viel von ihr lernen .

Am zweiten Tage , der den Wasserfachleuten gewidmet war ,
sprach Vauamtmann H enle über den '

„Einfluß des Waldes
auf die Wasserversorgung"

. In der Literatur sind Hinweise
aufgetaucht , - aß der Waldbestand eine Art schädigenden Einfluß
auf die Bildung des Grundwassers ausübe , weil er das Ober-
flächenwaffer für das Wachstum der Bäume verbraucht, es teil -
weise auchauffängt und in der Luft verdunsten läßt und -dadurch
an der Einsickerung in den Boden hindert . In dieser Weise ist
das zweifellos nicht der Fall ; denn der Wald hat einen großen
Einflusi auf die Quellbildyng . Nach den neueren Untersuchun¬

gen und Theorien erscheint seine Bedeutung für die Wasser¬
versorgung und die Bildung des Grund -Ivassers in einem ganzanderen Licht . Wolger hat schon früher die Ansicht ausgespro¬
chen, daß die Bildung des Grundwaffers zustande kommt durch
Kondensation von W -asserdamps im Boden. Diese Theoriewurde -lange Zeit nicht nur angczweifelt , sondern als widerlegt
erachtet. In neuerer Zeit ist sie zu ihrem Recht gekommen, und
-wenn auch noch nicht volle Klarheit geschaffen ist, würde es doch
sehr zweckmäßig sein , wenn die Agrikulturphysiker di« Frageder Bildung des Grundwassers und die damit im Zusammen¬
hang stehende Bedeutung des- Waldes von diesem GesichtspunktauS untersuchen und so eine Klärung herbeiführen würden .

Direktor Volkmar , Dresden , berichtete über .Entman¬
ganung deS Grundwaffers im Elbtal " und die für Dresden aus -
geführten Anlagen . Der Mangangehalt des Dresdener Lei-
tungSwaffers hatte seit Jahren zu einer lebhaften Vegetationvon manganspeichernden Algen in den Brunnen und dem Ver-
teilungsnetz der Wasserversorgung geführt . In den zur Besei¬
tigung der Kalamität getroffenen Einrichtungen wird die
Fähigkeit einzelner Algenarten , das im Wasser gelöste Manganin unlöslicher Form auszuscheiden, zur Entmanganung des Lei-
tungswaffer benutzt. Zu diesem Zwecke bestimmte Algenartenwerden in den sogenannten geologischen Körpern angeftedekt,durch die das entmanganende Wasser mit großer Geschwindig¬keit hindurchfließt und hierbei sein Mangan an die Algen ab¬
gibt . Zugleich werden aus den Druckrohren mitgerissene Algen
abgosiltert , während die Algen des Rohrnetzes i» dem mangan -
srei-en Wasser nicht mehr auszukeimen vermögen. Nach diesem
Verfahren sind für Dresden Anlagen zur Entmanganung von
120 000 Kubikmeter Wasser pro Tag ausgeführt worden. So¬
wohl die Anlage wie die Betriebskosten sind niedrige .

Professor Kolkwitz , Dahlem , sprach -dann über „ Die bio¬
logischen Ergebnisse der Schnellfiltration an der Banner Tal¬
sperre.

" Das Talsperrcnwaffer ist« an und für sich schon vor
Verunreinigungen geschützt . Gelarrgcn trotzdem Verunreini¬
gungen organischer Natur hinein , so werden sie auf biologischem
Wege beseitigt . Man kann daher an das Tals-perrenwasser mildere
hygienische Anforderungen stellen , man kann bei ihm die Schnell¬
filtration anwenden und auch diese in einem erhöhten Tempo.

Am heutigen dritten Tage der Versammlung kamen wie¬
der Gaslcute zu Wort . Direktor G ö h r u m - Stuttgart sprach
sehr interessant über „Gastariffragen "

. Er bemängelte die bis¬
herige Grundlage und Ausgestaltung der Gastarife . Währenddie Elektrizitätswerke einen beweglichen Tarif haben und -da¬
durch den Bedürfnissen der Konsumenten in jeder Weise ent-
gcgenkomrnen, hat der Gaspreis , abgesehen von verschwinden»
geringen Ausnahmen , eine starre Basis bewahrt . Die Erklä¬
rung -der beweglichen Tarife bei den Elektrizitätswerken liegt
wohl allerdings darin , daß hier die Großabnehmer weit eher
in der Lage sind , sich selbst Elektrizität zu erzeugen, daß sie also
weit unabhängiger von dem Elektrizitätswerk als von der Gas¬
anstalt sind . Je mehr sich das Gas den Eingang in Industrie
und Gewerbe verschaffen will , je mehr «$ sich durch die Ver¬
wendung von Großgasküchen daS Hotelgewerbe erschließen will ,
desto mehr muß es durch eine dem Konsum angepaßte Rabatt - >
gewäüruna den Tarif beweglich gestalten. Insbesondere wird

der Uebergang zur Raum -Heizung in großem Stile nur don »
der Gasindustrie gelingen , wenn für Gasheizung ein ermäßigter
Preis im Tarife vorgesehen wird . Bei der lhygienischen Bedeu¬
tung des Kochens und Heizens mit Gas , insbesondere für Klein¬
wohnungen, ist hier die Frage der Aenderung des Tarifs im
Sinne einer wesentlichen eHrabsetzung « in« soziale Frage ersten
Ranges . Zu bemerken ist, daß der Selbstkostenpreis nicht durch
komplizierte Re-chnungsgeschäfte belastet werden -darf . Bei den
Münzgasmessern z, B . ist di« Einkassierung eine so überaus ein¬
fache , daß auch aud diesem Grunde sich eine Verbilligung des
gerade aus Münzgasmessern entnommenen Gases empfiehlt.Dr . Karl Bunte - K -arlsruhe gibt dann „ Mittei¬
lungen über Gasheizung "

. Im Mittelpunkt der Frage steht
nicht mehr die Steigerung des Nutzeffektes; denn die Gasöfenarbeiten bereits mit einer Ausnutzung von 85 bis 60 Prozent .Ed handelt sich heute mehr um die Erfüllung ästhetischer , hygie - -
nischer und praktischer Anforderungen . Es steht außer Zweifeh
daß -das Gas ein ideales Heizungsmittel ist ; Reinlichkeit, mühe¬
lose Zuführung , Verbrennung ohne Rückstand , ohne Rauch uni
Ruh haben- ihn: den Platz in der Küche und bei der Warmwaffer-
bereitung bereits gesichert . Wenn es auch durch strenge Prü¬
fung der Heizapparate gelänge, Konstruktionen vom Markte voll¬
ständig zu verdrängcn , da sie weder in ästhetischer , noch hygieni¬
scher, noch heiztechnischer Hinsicht der heutigen Selbstkritik des
Faches standhalten können, so würde auch das Publikum bekehrt
werden von dem tief eingewurzelten Vorurteil , die Gasheizung
müsse notwendig riechen und dazu' teuer , um praktisch und schön
zu sein . In London sind zur Zeit ca . 1 '/, Millionen Easheiz -
öfen im Gebrauch und die Zunahme -betrug in einem Jahre10000. Aerzte und -Hygieniker intereffieren sich dort lebhaft
für die Heizung mit Gas , die ein wichtiger Faktor in der
Reinigung der Londoner Lust wird . Die Gasheizung kann bei
8 bis- 10 Pfg . Gaspreis ebenso billig arbeiten wie die Zentral¬
heizung und dieser Preis dürfte in -vielen Fällen erreichbar sein .
Vom nationalökonom -ischen Standpunkt aus ist es jedoch im
ganzen jedenfalls wirtschaftlicher, wenn man in dunkelsten und
kältesten Jahreszeit die Hauptmenge -der Wärmeeinhei -ten, die
die Gaswerk« zu liefern haben, in Gestalt von Koks aus die
Achse laden und den Z-eytralüfen und Koksfüllöfen zuleiten bann ,
statt den GestehunAspreis des Gases wegen kurzer Wochen durch
große Anlagen für Erzeugung - und Fortleitung gasförmigen
Heizwertes zu verteuern . Als Uebergangsheizung tm Herbst und
Frühling und für wenig benutzte Räume hat jedoch di« Gas¬
heizung in ihrer heutigen Gestaltung unbestreitbare Vorzüge
durch die mühelose Inbetriebsetzung und rasche Wirkung . Mo¬
derne Wohnungen werden heute schon wieder mit Einzelheizungals neueste Errungenschaft gngepriescn , -da die Schwerfälligkeit
d; r Zentralheizung Schwierigkeiten gemacht habe. Die Ver¬
bindung der Zentralheizung mit der Gasheizung für die Ileber-
gangszeiten scheint berufen , der Zentralheizung in -diesem ihrem
wunden Punlte zu helfen.

An die mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Vorträge
schlossen sich die üblichen Dankes - und Schlußreden . Dann
wurde die Tagung für beendet erklärt .

Als Ort der nächstjährigen Tagung wurde Dortmund . be-
stimmt-
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flus der Stodt .
* Karlsruhe « S, Juli.

Rückschrittliches vom Karlsruher Stadtrat .
Wie in den nieisten anderen Städten Deutschlands,

Graten auch die Buchdruckergehilfen Karlsruhes , mit
Schreiben vom 28 . Mai , an die Stadtverwaltung mit der
Bitte heran , den Studienbcsuch der Bugra in
Leipzig durch je einen Vertreter der 4 Sparten des Ge-»
werbes (Handsetzer , Maschinensetzer , Maschinenmeister und
Stereotypeure ) mit einem Geldbeitrag zu unterstützen.
Die betreffenden Gehilfen hätten dann in den technischen
Versammlungen ihren Berufskollegen einen ausführlichen
Bericht über die Entwicklung ihres Gewerbes, über den
Umfang , die Bedeutung der Buchdruckerkunst und besonders
auch über die Neuerungen auf diesem Gebiete geben kön¬
nen . Es wäre dadurch mancherlei Anregung zur beruf-
jlichen Fortbildung gegeben worden. Die Gehilfen glaub¬
ten bei der Bedeutung , die die Ausstellung im In - und
Auslande genießt , bei dem Interesse , das die gesamte
Öeffentlichkeit der Entwicklung gerade dieses Gewerbes
entgegenbringt , Wohl berechtigt zu sein , ein solches Verlan¬
gen an die Stadtverwaltung stellen zu dürfen . Auf das
Gesuch ging jedoch am 3 . Juni folgende Antwort ein :

Wir sind nicht in der Lage , Ihrem Gesuche zu entsprechen,
.Ixi es nicht zu den Aufgaben der Stadt gehört , die hiesigen
Buchdruckergehilfen zu Jnsormationszwecken zum Besuche
von Ausstellungen abzusenden . Nach unserer Meinung sollte ,
falls auf derartige Studienreisen Wert gelegt wird , der Orts¬
verein aus eigenen Mitteln dafür aufkommen oder die Unter¬
stützung der weiteren Organisationen in Anspruch nehmen .

S i e g r i st. Lacher.

Es gehört also n i ch t zu den Aufgaben der Stadtverwal¬
tung Karlsruhe , zu der Weiterbildung der Arbeiter in
einem Gewerbe beizutragen . Erfreulicherweise hat nun
eine große Zahl deutscher Städte eine andere Auffassung
über die Aufgaben einer Stadtverwaltung , man hat dort
Reichliche Geldbeiträge zum Besuche der Bugra den Buch¬
druckergehilfen zugewendet. Die Stadtverwaltungen in
B .-B a d e n und Mannheim haben diese Studienbe -
fuche nach Leipzig unterstützt, Mannheim mit 2 000
Mark. Karlsruhe kann mit seiner rückständigen Stellung
nähme sich nicht zu den Städten zählen von denen der
Bürgermeister Dr . Weber in Leipzig auf der Haupt¬
versammlung des Deutschen Buchdrucker -Vereins am
14 . Juni ds . Js . sagte : „So sind ja immer wieder die
Stadtgemeindevertreter am Werke , auf Anregung der Be-
rufsvereine Mittel und Wege zu ersinnen, um diese fach¬
liche Fortbildung zu fördern .

"
Die Mitglieder -Versammlung des Ortsvereins des

V . d . D . B . von 4 . Juli bedauerte diesen Beschluß des
.Stadtrats . Nicht mit Unrecht wurde darauf hingewiesen,
daß es weit eher nötig gewesen wäre , einer Organisation
zur Weiterbildung ihrer Mitglieder eine Unterstützung zu
gewähren, wie aus städt. Mitteln Vergnügun s -
und Sport - Vereinen (Schwimm- , Ruder - und
Fußballklubs ) Zuschüsse zu ihren Wettspielen zu leisten .
Der Stadtrat hätte sich auch die Bemerkung, daß die Or¬
ganisation für die Mittel aufkonunen solle, ruhig sparen
können , solche Belehrungen sind unnötig , denn die Orga¬
nisation macht ganz bedeutende Aufwendungen zu Bil¬
dungszwecken . Gegenüber dieser ablehnenden Haltung des
Stadtrats ist es um so erfreulicher, daß auf das Gesuch der
Gehilfen hin , schon eine ganze Anzahl hiesiger Druckereien
ihren Gehilfen Ferien und einen Geldzuschuß zum Besuche
der graphischen Ausstellung in Leipzig gewährt haben.

Der „Badische Landesbote"
glaubt, die jämmerliche Haltung , die gerade die Fraktion
,
der Fortschrittler , oder einzelne Mitglieder derselben , in
letzterZeit auf dem Rathause einnahmen , dadurch am besten
verdecken zu können, daß er in seiner bekannt schnodderigen
Weise die sozialdemokratische Fraktion anrempelt . Ueber
die Ausführungen unseres Gen . Sigmund in der letzten
Bürgerausschusitzungbetreffend den Ankauf der Rllppurrer
.Mühlen weiß er nichts gescheiteres zu sagen , wie Sigmund
habe das Bedürfnis gehabt nach einer Agitationsrede für
.seine Partei . Wir meinen gerade der „Landesbote" hätte
am allerwe ügsten Ursache, das Wort „Agitationsrede " zu
gebrauchen , denn . lvenn eine Fraktion das Bediirfnis hat ,
es st ä n d i i hat , Agitationsredcn zu halten , dann ist es
/üe der For chrittler, an der Spitze Herr Frühauf , die ja
gerade im Interesse ihrer Agitation oft mehr Meinungen
auf dem Rathause vertreten , als die Fraktion Mitglieder
hat . Een . Sigmund hatte ein gutes Recht, auf die Dumm¬
heiten binzuweiscn, die seinerzeit gemacht wurden , wo man
die Mühlen zu einem billigen Preise hätte haben können .

Daß unsere Fraktion sich nur von sachlichen Motiven ,
vhne das Bedürfnis nach Agitation zu haben, leiten läßt ,
zeigte gerade ihre Haltung in der Frage der Milchzentrale.
Auch hier war es nur die andere Seite , die sich lediglich
von agitatorischen, von Wahlhuber-Gründen leiten ließ,
während unsere Fraktion ihren Standpunkt nur auf Grund
rein sachlicher Erwägungen einnahm . Was die bürger¬
lichen Vertreter vorbrachten, waren und bleiben Ausreden ,
sie hatten Angst . Aus Rücksicht auf die Allgemeinheit
vuf die große Masse der Bevölkerung wollten sie nicht gegen
we Vorlagen stimmen, und aus Angst vor den Stimmen
oer Milchhändler konnten sie nicht für die Vorlage stimmen,
ülso hielten sie cs für das Schlauste, um Zeit zu gewin¬
nen , die Vorlage in einer Kommission zu versenken . Das
D der wahre Grund ihres Verhaltens , was sie sonst Vor¬
bringen sind Ausreden . Die Herrschaften halten genau
so Fraktionssitzungen ab , wie unsere Fraktion auch und wie
tn unserer Fraktion eine eingehende Aussprache stattge-
funden hat über das für und wider , über die Einwände und
sGegeneinwände , so hätten cs eben die Herren Bürgerlichen
auch machen sollen . Bei ihnen ist es aber so , daß sie in

seltensten Fällen , wenn sie in den Bürgerausschuß
Krumen , wissen was sie wollen — außer , wenn es sich um
B̂eseitigung der Geräusche bei Granitpflaster handelt , da
sind sie einmütig — Asphaltliberale . Um die
Entscheidung über die Milchzentrale werden sie aber doch
nicht herumkommen, unsere Genossen werden dafür sorgen,
paß die Fortschrittler und die Nationalliberalen Farbe
" kennen müssen .

_ Donnerstag , den 9 . Füll 1914 . _
Tie F ^ ma Junker u. Ruh auf der Suche nach Arbeits¬

willigen.
Dis durch ihr brutales Auftreten gegenüber der Ar¬

beiterschaft rühmlichst bekannte Firma Junker u . Ruh
ist nun soweit gekommen , daß sie durch bezahlteAgen -
t e n in den Herbergen von Straßburg , Mannheim etc.
Arbeitswillige suchen muß . Die Agenten scheuen sich nicht ,
die Not der Arbeitslosen in der unerhörtesten und für die
Arbeiterschaft schimpflichsten Weise ausznbeuten , indem sie
von den Arbeitern das Unterschreiben eines Reverses
verlangen , wonach sie sich verpflichten , während der Dauer
der Beschäftigung bei Junker u , Ruh keiner sozialdemo¬
kratischen Gewerkschaft anzugehören. Das famose Doku¬
ment moderner Sklavenherrschaft hat folgenden Wortlaut :

A rbe i t so er trag .
„Zwischen der Firma Junker u . Ruh Karlsruhe in Baden

und den Unterzeichneten wurde heute folgendes vereinbart :
Bei unserer Ankunft in der Fabrik der Firma Junker

u . Ruh werden wir , vorausgesetzt , daß wir uns bei der ärzt¬
lichen Untersuchung als gesund und arbeitsfähig erweisen ,
unter den Bedingungen der Arbeitsordnung der Firma ein¬
gestellt . ES ist beabsichtigt, uns als Mnschinenformer bezw .
als Herd- und Ofenschlosser zu beschäftigen , wobei uns die
Firma Gelegenheit bietet , nach entsprechender Einarbeitung
einen Tnrchschnittsarkkordve r dienst von 5 Mk. bis 6 Mk. pro
Arbeitstag zu erreichen . Die Arbeitszeit ist laut Arbeitsord¬
nung von morgens ya7 Uhr bis 6 Uhr abends . Pausen sind
Wie folgt : vormittags 8—>148 Uhr , mittags von 12—1% Uhr.
'Samstag endigt die Arbeitszeit um 8 Uhr.

Wir erklären hierdurch ausdrücklich , daß
wir z. Zt . keiner sozialdemokratischen Ge¬
werkschaft angehören , noch während der
Dauer unserer Beschäftigung bei der Firma
Junker » . Ruheinersolchenbeitretenwollen .

Juli 1914.
Was bezweckt nun die Firma mit dieser sonderbaren

Manipulation ? Glaubt sie wirklich mit solchen Kampf¬
methoden etwas zu erreichen ? Ist es schon so weit gekom-
men, daß die Firma keine einheimischen Arbeiter mehr be¬
kommt? Sie befürchtet offenbar, weil sie sich so mit den
Agenten in Unkosten stürzt, daß hier kein Arbeiter mehr
anbeißt , da sie bei der hiesigen Arbeiterschaft zu gut be¬
kannt ist . Sie braucht auch auswärtige mit den Verhält¬
nissen nicht vertraute Arbeiter , damit sie ihren gelben
Werkverein hgchpäpeln kann. — Wie bei allen großen und
kleinen Dummheiten der letzten Zeit ist auch hier anschei¬
nend der Oberingenieur H a r d t der Macher , denn bei ihm
müssen sich die Arbeitswillige melden. Auf alle Fälle
aber ist es geboten, wo immer dieser Herr seine Hände
in Arbeiterangelegenheiten im Spiele hat , Vorsicht walten
zu lassen .

Frauenversammlung in der Weststadt . Die letzten
Dienstag stattgefundene Versammlung der Genossinnen
der Weststadt war sehr gut besucht. Nach einleitenden
Worten des Genossen Wüstner über die Vorbereitung der
Kinder . Ferienausflüge fand eine rege Aus-
spräche über diesen Gegenstand statt, in der die Genossinnen
ihre Erfahrungen vom letzten Jahre vorbrachten. Be¬
dauert wurde , daß sich so wenig Genossinnen zur Verfü¬
gung gestellt hatten , sodaß die wenigen überlastet waren ,
mißmutig wurden und deshalb nicht mehr mitmachen
wollten . Genosse Becker forderte die Frauen auf , sich
in diesem Jahre wiederum der guten Sache zu widmen und
nicht gleich nach dem ersten Versuch die Flinte ins Korn
Wersen . Man soll vielmehr bestrebt sein , die gemachten
Fehler zu verhindern und die einmal angefangene nützliche
Sache weiterzufördern . Vor allen Dingen sollten die
Frauen einmütig Zusammenarbeiten und auf Vermeidung
aller Differenzen bedacht sein , und dann könne etwas
Ersprießliches herauskommen . Genossin Wüstner und
Genosse Trabinger machten beachtenswerte Bemer¬
kungen über die Veranstaltung der Ausflüge . Mit den
Spiclgeräten soll man keinen so großen Aufwand machen ,
man solle mehr freie Spiele veranstalten . Genossin W ü st-
n e r regt noch an , daß im „Volksfreund" bekannt gemacht
wird , daß die , nur zur Begleitung mitgehenden Frauen ,
sich nicht in die Spiele und Leitung einmischen sollen , da
dadurch oft Durcheinander und Zwistigkeiten entstehen .
Nach der Aussprache erklärten sich die Genossinnen vom
vorigen Jahr wieder bereit , die Sache zu leiten . Auch
meldete sich eine ganze Anzahl weiterer Frauen , die in
diesem Jahre auch mitmachen wollen. In das Bezirks¬
komitee wurde Genossin Müller gewählt.

Mit der Aufforderung an die Genossinnen zur eifrigen
Mitarbeit an dem Ausbau der Organisation und zur Ver¬
breitung der „Gleichheit" schloß Genosse W ü st n e r die
anregend verlaufene Versammlung.

* Photographischer Wettbewerb . Die photographische Abtei¬
lung der Firma .Hermann Tietz in Karlsruhe veranstaltet einen
photographischen Wettbewerb , offen für Amateure , die in Baden
ansässig sind . Der Wettbewerb verteilt sich auf folgende Grup¬
pen : 1 . Landschaften , 2 . Aufnahmen von Karlsruhe und nähere
Umgebung , 3 . Genrebilder , 4 . Porträts , 6 . Sportaufnahmen ,
6 . Architektonische und Jniien -Aufnahmen , 7 . Vergrößerungen ,
8 . Stereoskopicn und ö. Naturfarbcn -Photographen . Für die
besten Aufnahme sind wertvolle Ebrenprcisc ausgcsetzt, über
deren Verteilung die Preisrichter entscheiden. Das Preisrichter¬
amt haben übernommen : die Herren Hofrat Professor M . Tolle ,
hier ; Kammersänger I . Staudigl , hier ; Ingenieur Alfred Eier¬
ber, hier ; Ingenieur Hermann Krank, hier und Max Kurth
im Hause Hermann Tietz, hier . Die Ehrenpreise sind in der
photographischen Abteilung der Firma Hermann Tietz aus -
gestellt .

* Ein falsches Zweimarkstückwurde am 6 . I. Mts . von einem
unbekannten , etwa 49—60 Jahre alten Manne in einem Laden
der Südstadt verausgabt . Etz trägt das Bildnis des Großher¬
zogs Friedrich II . von Baden , das Münzzeichen G und dre
Jahreszahl 1913.

* Sommer -Thealter . Als Fesiborstellung geht heute „Der
liebe Augustin " mit Fräulein Lona Berty vom Zentral¬
theater in Dresden als Gast in Szene . — Am 8 ., 11 . , 12. und
16 . Juli finden Wiederholungen von «.Kinokönigin "

, die sich
schnell die Gunst des Publikums erworben hat , statt.

Neues vorn Tage .
Schweres Bauunglück .

5 Arbeiter getötet .
Berlin , 9 . Juli . In Berlin - Lichtenberg stürzte heute

vormittag in der Fabrik Knorr - Bremse (Aktiengesellschaft) die
Decke des 4. Stockwerkes sin . Schwere Kisten, die mit Eisen¬

teilen gefüllt waren » hatten den Fustbodcn durchbrochen und
sämtliche Stockwerke bis zum Kellergeschoß durchschlagen . Nach
den bisherigen Feststellungen haben 4 Personen den Tod ge -;
funde » , 8 Personen sind verletzt» darunter 4 schwer . Man botst,,
alle Verletzten am Leben zu erhalten . Die Feuerwehr wird noch
morgen mit den Aufräumungsarbeiten zu tun hüben.

Berlin , 8 . Juli . Die Einsturzkatastrophe wird einer Ueber-
lastung des Dachgeschosses mit Maschinenteilen zugeschricben.'

Im ganzen ' sind 6 Arbeiter schwer und etwa 39 leicht verletzt)
Man hat bis jetzt drei Leichen geborgen , doch glaubt man , daß
noch drei weitere Tote unter den Trümmern liegen . Die Auf-
rävmungsarbeiten sind schwer. An einzelnen Stellen müssen die
Etsenteile mit Sauerstoffgebläse durchgeschmolzen werden. De»
Betonfuhboden in sämtlichen Etagen war auf die zehnfache B «,
lastung geprüft worden . Zur Zeit des Unfalles befanden sich
nur wenige Arbeiter in dem Gebäude .

Berlin , 8 . Juli . Bei den Aufräumungsarbeiten auf dem
Grund der eingestürzten Knorrbremsenfabrik in Lichtenberg
wurde noch « ine Leiche geborgen . Die Zahl der toten Opfer
ist damit aus 6 gestiegen . Wegen der in letzter Zeit häufiger
vorgekommenen Deckeneinstürze in Neubauten ist von der Be¬
hörde eine zusammenhängende Untersuchung angeordnet worden.

Explosion in einer Pulverfabrik .
H a g e n i . W „ 8. Juli . In der Fabrik Westdeutsche Spreng¬

stoffwerke A . - G . in Rumenohl im Bolmetal ereignete sich heute
morgen 19 Nhr eine Dynamit -Explosion , wobei drei Arbeiter ge¬
tötet wurden . Zwei andere erlitten schwere Verletzungen. Das '
Gebäude , ein Menghaus , in dem die Explosion stattfand, ist '
vollständig zerstört worden . Der Betrieb kann jedoch aufrecht er¬
halten werden .

Ausgrabung einer Totenstadt .
Luxemburg , 8 . Juli . In der Nähe von Luxemburg wurden

in einer Sandsteingrube römische Gräber mit wertvollem Inhalt
entdeckt. Nach , der Meinung von Sachverständigen dürfte sich ,
dort eine ganze Totenstadt besinden . Einige Kilometer ent¬
fernt , in Alt -Trier , wurde ebenfalls eine vollständige Tvten -
stadt mit zahlreichen Gräbern freigelegt .

Tod eines Stierkämpfers .
Barcelona , 7 . Juli . Der berühmte spanische Stierkämpfer

Jos« Bonez wurde gestern bei einem Stierkampfe von einem
Stier derart verletzt , daß er bald darauf den erlittenen Ber -
letzungen erlag .

Letzte Nachrichten .
Ein ganzer kriegerverein als Zeuge

im Luxemburg-Prozetz .
Als die Aufforderung im „Vorwärts " erging, nach der

sich alle die als Zeugen melden sollten , die während ihrer
Dienstzeit Mißhandlungen ausgcsetzt waren, nahm auch >
der Kriegerverein zu Steinbuch im Odenwald Stellung
zu der Angelegenheit . Und nun folgte etwas, was wohl
einzig in der Kriegervereinsgeschichtedasteht : Der Krieger--
Verein faßte den Beschluß , daß sich sämtliche Mitglieder , dio
früher beim Militär drangsaliert worden seien, als Zeugen
zu melden hatten . Dieser Beschluß hatte das Ergebnis,'
daß jetzt alle Mitglieder des Vereins in die Zeugenliste!
wollen. Auf alle Fälle kann man dem genannten Vereist
für den Mut und die Entschloffenheit , mit der er vorgrht,
nur gratulieren .

Beleidigungsprozeß .
Colmar , 8 . Juli . Das hiesige Schöffengericht verurteilte

heute den Verantwortlichen Redakteur der „Straßburger !
Post " wegen Beleidigung des Reichstagsabgeordneten
Haegy zu 25 Mk. Geldstrafe. Haegy hatte im „Elsasses
Kurier " einen Sprcchsaalartikel veröffentlicht untrals „ (Sin
Familienvater " unterzeichnet. Seine Verfasserschaft wurde
in einem früheren Prozeß festgestellt und auch heute von
ihm zugegeben. Das Gericht war der Ansicht, daß Me1
von der „Straßburger Post" gebrauchte Wendung „Der
Elsässer Kurier "

, dessen Leiter „Familienvater AbbL
Haegy ist" , eine Beleidigung enthalte .

Zaberner Nachklänge .
Zabern , 8 . Julin . Der Arbeiter Fritsch hatte den Mi¬

litärfiskus auf Zahlung einer Entschädigung von 300 Mk/
verklagt, weil er sich im Zaberner Kasernen-Keller ein Lei¬
den zugezogen habe. Wie nun die „Straßburger Post"
meldet, spricht ihm das Sachverständigengutachten die teil¬
weise Berechtigung seines Anspruches aus . Ueber den
Streitfall wird am 27 . Oktober entschieden werden.

Der bayerische Kriegsminister über Heeresfragen.
München, 8 . Juli . In der Kammer der Abgeordneten

erklärte Kriegsminister Freiherr von Kreß er könne auch
beute wie im Januar dieses Jahres nur sagen , daß ihm von
neuen Rüstungsvorlagen nichts bekannt geworden sei .
Wegen der Neuregelung beziehungsweise Beschränkung der
Berechtigung zum einjährigen - freiwilligen Dienste schweb^
ten Verhandlungen mit dem Reiche. Die Berechtigung
könne nur bei mangelnder moralischer Qualifikation ent¬
zogen werden . Die Zugehörigkeit zur Sozialdemokratie
sei an und für sich kein Grund zur Entziehung der Bersch-'

tigung , Wohl aber die Art und Weise der Betätigung die¬
ser Gesinnung . Die Frage , ob auch der bayerische General^
stab wie der sächsische nach Berlin verlegte werden solle,
habe er glatt verneint . Die Duellsrage könne nicht über
Nacht mit Gewalt erledigt werden.

95 Serben in Bosnien verhaftet.
Belgrad , 8 . Juli . Wie die Zeitungen melden , sind in

Bosnien bisher 95 Serben unter der Anschuldigung des
Hochverrats verhaftet worden. Serbien werde gegen die
Verhaftungen , soweit serbische Staatsangehörige in Be -
tracht kommen, in Wien protestieren.

Berantwortlich : Für den politischen Teil , Partei , Letzte
Nachrichten, Gewerkschaftliches und Soziales : Hermann Kabel;
für den übrigen Inhalt : Hermann Winter ; für die Inserate :
Gustav Krüger , alle in Karlsruhe . Luisenstraße 24.

Magenkrankem , jung nnd alt , ist dringend die Ernährung
mit „Kuseke " zu empfehlen ; in Milch oder in Bouillon ge¬
kocht , ist eS oft hie einzige Nahrung , welche von den Kranken
ahn« Widerwillen genommen und leicht verdaut wird .

VeBeinsÄnrelger .
Karlsruhe , (Blechner und Installateure . ) Freitag , 10. Juli ,

abends 6 Uhr , in der Gambrinnshalle Bcrufsvcrsamm -
lung . Vollzähliges Erscheinen ist erforderlich. 3246

Karlsruhe , (Dramatischer Klub „Freie Volksbühne . ) Don¬
nerstag den 9 . Juli , abends 'halb 9 Uhr, Probe in der
„ Wacht am Rhein "

. Gäste willkommen . 2250
Malsch . Samstag , 11 . Juli , abends K9 Uhr, im Lokal zum

„ DLahlberg" Wahlvereinstiersammlung . Wegen wichtiger
Tagesordnuna wird urn vollzähliges Erscheinen aebctea-
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Mus dem Lunde.
Rastatt.

— Milchabschlag . Die hiesige Einwohnerschaft sei darauf
hingewiesen, daß infolge der Ueberproduktion an Milch schon
verschiedene Milchlieferanten ihren Preis pro Liter auf 20 Pfg .
herabgesetzt haben. Es sollte daher in Rastatt vorn 1ö. d . Ml
ab keine Milch, die 22 Pfg . kostet, mehr angenommen werden.
Falls noch einige Händler sich der Herabsetzung bis dahin nicht
cnschließen können , ist das Gewevkschaftskartellbereit, der Frage
der Errichtung einer eigenen Milchzentrale näher zu treten .
Baden-Baden.

— Deutsche Kunstausstellung Baden -Baden, Lichtentaler
Allee 8 a. In Verbindung mit der Anfang August stattfinden -
oen Künstlerwoche veranstaltet die Leitung der ständigen Kunst¬
ausstellung , Lichtentaler Allee (gegenüber Hotel Stephanie ) in
Saal 2 der graphischen Abteilung eine Ausstellung von Karrr -
katuren , an welcher sich die bedeutendsten Zeichner Deutschlands
mit ihren besten Arbeiten beteiligen werden. Es sei schon jetzt
auf diese sehr interessante und amüsante Veranstaltung auf¬
merksam gemacht . Durch Verkauf wurde der Ersatz einiger
Werke notwendig und hat Herr Professor Schoenleber wieder
zwei neue Landschaften ausgestellt , die den Meister in unver¬
änderter Frische zeigen , Werke von eigenartiger Stimmung und
ausdrucksvoller Schönheit. Man kann wohl annehmen , daß auch
diese beiden Werke den großen Kreis der Verehrer noch er¬
weitern werden . Jedenfalls bedeuten sie für die Ausstellung
eine außergewöhnliche Anziehungskraft .
Offenburg.

— Aus der Stadtratssitzung vom 2. Juli . Beschäftigung
von Arbeitern am Oberrealschulneubau . Das Gewerk¬
schaftskartell hat mit Schreiben vom 25. v . M . ersucht ,
die am Oberrealschulneubau beteiligten Unternehmer zu ver¬
pflichten , in erster Linie hiesige Arbeiter zu beschäftigen . Da
sich laut Auskunft des Hochbauamts nach Beendigung der Roh-
bcuavbeiten bei Wiederaufnahme der Arbe-iten am Turm kein
ortsansässiger Arbeiter mehr gemeldet hat , beschließt der Stadt¬
cat , dem Gewerkschaftskartell Abschrift von der Auskunft des
Hochbauamts mit dem Beifügen mitzuteilen , daß es im In¬
teresse des Fortgangs der Arbeiten nicht tunlich erscheint , aus¬
wärts wohnende Arbeiter vollständig auszuschließen . — Die zu
besetzende Schutzmann st eile wird dem Schutzmann Kurt
Löffler von Shwäbisch - Hall zunächst probeweise übertragen . —
Dem Verein der Hundesreunde Offenburgs und Umgebung soll
die erbetene Ueberlassurrg des Schau Ludenplatzes zur
Trainierung von Hunden zugestanden werden. — Zur Abhaltung
eines Sommersportfestes wird dem Athletik-Sport „Germania "
auf Ansuchen die Land Wirtschafts halle für Sonntag ,
den 26 . d . M ., unter den üblichen Bedingungen überlasten.* Zusammenstoß. Dienstag mittag kurz vor 12 Uhr stießein vermutlich von Freiburg gekommenes Auto an der Ecke
des Rathauses mit einer Droschke zusammen, die aus der
Kcrnstraße vorfuhr . Das Pferd wurde verwundet und eine
Scheibe des Automobils zertrümmert .

— Bevölkerungsstatistik. Dem vom hiesigen Standesamt
dem kais. Reichsgesundheitsamt in Berlin zu erstattenden Be

richt entnehmen wir über den Monat Juni folgende Tatsachen:
Lebend geboren wurden : 5 Knaben , 12 Mädchen , zusammen 17 ,
,darunter 1 uneheliches. Totgeboren ist : 1 Knabe. Gestorben sind
6 männliche Personen , 10 weibliiche Personen , zusammen 16,darunter 1 Kind unter 1 Jahr .

—t . Steinenstadt (A. Müllheim ) , 8 . Juli . Während der Ab¬
wesenheit des hiesigen Steuererhebers erbrach dessen Knecht die
Steuerkaste , stahl einen größeren Betrag und ging mit dem
Geld flüchtig. Bis jetzt ist der Täter nicht ermittelt .

* Mannheim , 8. Juli . Beim Spielen untevhälb der Jung¬
buschbrücke am rechtsseitigen Neckarufer fiel gestern abend 6 Uhr
der neun Jahre alte Volksschüler Karl Rödel von hier in den
Neckar und ertrank . Seine Leiche wurde gekündet und in die
elterliche Wohnung getragen . — Gestern vormittag hat sich ein
67 Jahre alter verheirateter Taglöhner von Waldangelloch in
seiner Wohnung hier erhängt .

* Steißlingen (A . Stockach) , 8 . Juli . Im Oekonomiegebäudedes
Landwirts Otto Schönberger auf >der alten Post brach Feuer aus ,
dem das Gebäude mit Stallung und Schuppen zum Opfer fiel.
Bei den Löscharbeiten wurde der 40jährige Waldhüter Kaiser
von einem stürzenden Balken so schwer verletzt , daß der Tod
des Mannes herbeigeführt wurde . Die Vrandursache steht noch
nicht bestimmt fest ; man vermutet Brandstiftung .

* Kehl , 8. Juli . Der städtische Arbeiter und Steinhauer
Franz Stüber hat seinem Leben durch Erhängen ein Ende
bereitet .

* Oos , 8. Juli . Gestern entstand im Hause des Glaser¬
meisters Zimpfer Feuer . Das Haus ist innen vollständig ausge¬brannt .

* Engen , 7 . Juli . In Hattingen machte sich der 17jährige
Sohn des Landwirts I . Münzer mit einem Terzerol zu schaf¬
fen ; er wollte mit einem Messer die Patrone entfernen . Dabei
ging aber der Schuß los , entlud sich in die linke Seite , streifte
das Herz und verletzte die Lunge schwer. In hoffnungslosem
Zustande wurde der unvorsichtige junge Mann ins Spital ge¬
bracht.

r. vurlacb. Ettliugerßr.
Cfndcnkdler

Hochgelegene , terrassenförmig ansteigende schattige Garten¬
wirtschaft (ca. 600 Personen fassend) . Großer Kinder¬
spielplatz. Angenehmer Familienaufenthalt. HübscheLokalitäten. Nebenzimmer mit Klavier.

Titl . Vereinen und Gesellschaften bei Ausflügen, Garten '
festen usw . bestens empfohlen. 1909
ff. Kammerer - Bier , hell und dunkel, reichhaltigesBüfett.

Es ladet freundlichst ein
Aug . Jtte .

auerkraut
Ein Waggon

Neues

Kekören Sie
Pfund 1 0 Pfg.

bei 5 Pfund 1 0 Pfg . j

MrsteW
zu den

per Pfd . 90 Pfg.

Echte _ronftfurter
wm
per Dose W _ I

I 3 Paar Mk. K |
per Dose f AA

4 Paar Mk. K ' L V

j 8 Paar Mk. 2 * 2 9
offen OA

per Paar O V Pfg .

Tausenden
welche die

9 japanischen
Kunst - Handwerker
gesehen haben?

Wenn noch nicht , dann bitten wir
um Ihren Besuch !

Im Z . Stock : Grosse Ausstellung
und Verkauf japanischerTextilwaren.

Echte 2243

HMrstiidter
Würstel

| per Paar 1 9 Pfg -

Rotwurst
V. Pfd . I 7 Pfg.

Vi Pfd . 60 Pfg-

Landauer
Moden - und Aussteuer-Haus. 2242

. Cf m. b . H . J *
■o den bekannt

wegen Geschäftsaufgabe .
Schluss des Ausverkaufs am 27. d . PI.

Bis dahin werden die vorrätigen

Fl Schüttwaren
zu staunend billigen Preisen abgegeben .

„Hansi“
Karlsruhe 2237

H Ecke Kronen - und Markgrafenstrasse.

Haus -Verkauf.
Im Stadtteil Daxlanden, un¬

weit der Bahn , ist ein zu 6 %
rentierendes gut nengebautes

Zweifamilien-Wohnhans,
eingerichtet mit Wasser , Gas ,
Garten , Stallung und Schuppen
unter sehr günstigen Bedingungen
sofort billig zu verkaufen .

Gefl. Offerten mit . Nr . 2036
an die Expedition des „ Volks -
frcund" erbeten.

Eine sllngtlldt Mudln,
gesundes , frommes Tier , wenn
möglich von mittlerer Größe,
wird für sogleich zu kaufen oder
auf einige Monate gegen ent¬
sprechende Vergütung zu leihen
gesucht.

Stadt. Gartcndirektion
Karlsruhe- 2239

rposf^ Bonservaforium]
für Musik Waldhornstrasse 8.

Seminarfür die Ausbildung von Musiklehrern |
. und -Lehrerinnen.

Künstlerischer Beirat :
Universitätsmusikdirekt. Prof . Dr . Fritz Yolbach . ]

Die öffentlichen
Prüfungs - Vorspiele

finden im grossen Saale der „ Eintracht “
Karl -Friedrichstrasse 30 , statt.

Montag den 13 . Juli , nachmittags V-5 Uhr
Montag den 13 . Juli , abends 8 Uhr
Mittwoch den 15 . Juli, nachmittags Va5 Uhr
Mittwoch den 15 . Juli, abends 8 Uhr
Donnerstag den 16 . Juli, nachmittags 7j5 Uhr I
Donnerstag den 16 . Juli, abends 8 Uhr |

Der Eintritt ist frei . 2205 |

Städtisches Uierordtbad.
Gründlicher ZchmlimDtcrricht
wird erteilt an Erwachsene »nd Kinder beiderlei Geschlechts.

Preis für Erwachsene . . . . 10 Mark.
1830 Preis für Kinder . 6 Mark.

Heute
eingetroffen :

Frische

Kirschen
Pfd.
von 17 Pfg - I

an
2244

Deutscher MIMelter- Verband
Karlsruhe*

Hierdurch laden wir unsere Kollegen zu einem

Ansflng
auf Sonntag de« 12 . Juli freundlichst ein .

Abfahrt in Karlsruhe 58a Uhr nach Bühl, von .dort 8** nach
Obertal , dann zu Fuß über Gertelbachfälle, Hornisgrinde ,
Mummelsee , Ottenhöfen. Zurück mit der Bahn von Ottenhöfen
626 Uhr . Karlsruhe an 924. Gehzeit 6 Stunden .

Mundvorrat für den ganzen Tag mitbringen . Fahrpreis
beträgt 2.70 Mk . 2192

Liner zahlreichen Beteiligung sieht entgegen

_ Die Ortsverwaltung .

Sammerlheatkl.
Donnerstag, 0. Juli 1914

abends 8 Uhr 2234
Zur Feier des Allerhöchsten
Geburtstages S . K. H. des

Grotzherzogs :
Iubelouvertüre

von C. M . v. Weber.
Prolog .

Darauf Gastspiel von Fräulein
Lona Berty vom Central-

Thcater in Dresden

Der liebe Augustin.
Operette in 3 Akten

von R. Bernauer und K . Welisch.
Musik von Leo Fall .

Spielleiter : Herr Ferd . Robert.
Musikalische Leitung :

Herr Kapellmstr. Karl Weiskopff .
Personen :

Bogumil, Regent von Thessalien
Herr Robert .

Helene , seine Nichte Frl . Gree.
Gjuro , Ministerpräsident

Herr Becker.
Nicola , Fürst von Mikolics

Herr Böhmer.
Oberst Burko Herr Wefterdorf.
Hauptmann Mieko Herr Schleich .
Pips,Fähnrich Frl . Heinzelmann.
Pasperdu , Advokat Herr Wagner.
Augustin Hofer, Klavierlehrer

Herr Schwarz.
Jasomirgott , Kammerdiener der

Prinzeß Helene
Herr Linnbrunner .

Anna, seine Tochter *)
Sigilloff , Gerichtsvollzieher

Herr Lindemann.
Matthäus , Klosterpförtner

Herr Petzold .

Zweiter } Diener { Herr Thiele.
*) Frl . Lona Berty.

Hofherren, Hofdamen, Parla¬
mentsmitglieder , Offiziere, Be¬
amte, Musiker , Soldaten usw .
Der 1 . und 2. Akt spielen im
Palaste der Residenz BogumilS,
der 3 . Akt im eben, . Stanim -

schloß der Dynastie.
Zeit : Gegenw Ort : Thessalien.

- und Kreuktjotj-
m-kigersng.

Freitag, den 10 . Juli , vor¬
mittags 9 Uhr, werden auf
dem Festplatz bei der Wärmehalle

1 Platanen - und 1 Akazien -
ftamm sowie 2 Pappel - und
9 Kostanienstämme und 18
Lose verschiedenes Brennholz

gegen Barzahlung öffentlich ver¬
steigert. 2240

Karlsruhe 8. Juli 1914 .
Stadt . Gartendirektion .

ft arl Wilhclmstr . 30,4 .St . l.,» » ist ein möbliert. Zimmer
sofort zu vermiet-», . 2190

StnWeeren
Pst . 20 « .

Johannis¬
beeren

Pfund 10 Pfg -

itaMl
Pfd . 32 Pfg.

Amten
Pfd. 18 Pfg-

Holländer

schlangen-
gurken I

12 15

•t»«ea bekannt

Kindcrlieg - und Sitzwagen ,
so gut wie neu, für 18 ^« zu verk.
Rhcinstr . 30 (Frisemladenf.

^H ^ ielandtstraße 14 , 1 St .,
ist ein Zimmer zu ver¬

mieten.
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während meines großen

werden ab Donnerstag , den 9 . Juli

« ITT-« :

Inventur - Ausverkaufes
zu bisher

nie gekannt billigen Preisen
verkauft . 2241

Posten Woll -Crepe
rosa , hellblau , goldbraun , weiss

jetzt Meter

Posten Cracle
feiner waffelartiger Stoffin neuesten Des¬
sins . jetzt Meter

Posten Frotte
uni und gestreift , für Kleider, Kostüme,
Blusen, Röcke etc. . . jetzt Meter

Baumwoll -Mousselines mit u. 44 .
ohne Borden , jetzt Mtr. 38 , 82 , ( •

Baumwoll -Mousselines , beste JE „
Qual., mod,Dess . jetzt Mtr. 56, 50,

Woll -Mousselines , neuesteTupf, AE .
Streifen u. Karos jetzt Mtr. 90, 75,

Woll - Mousselines , elegante QE .
Dessins . jetzt Mtr. 1 .26 , 1.15, WW ' '

Weiße Batiste , Mull, Voile, ge - fiE
tupft , bestickt etc , jetztM . 1 .45,96 UU -̂

WeißeZeflrs , gute Qual. , f. Kleid . , EE .
Kinderkleider jetzt Mtr. 90, 76 VW **

Weiße Rips - Coteld , Etamine QE .
usw. . . . jetzt Mtr . 1. 25, 1 .16

Voil-Neige und Volle 475
elegant bestickt . . 3 .75, 8 .25 £

Wasch-Leinen, imit . , uni und AA .
gestreift . . jetzt Mtr . 66 , 45, £ 0 "̂

Kleider-Leinon, hübsche Streifen QE «
und uni . . jetzt Mtr. 1 .25 , 1 . — , Ov ^

Frotte, uni und neueste Streifen
gjetzt Mtr. 1 .55 , 95,

Husen und Kleider
jetzt Mtr. 95 , 58,

Grdpons für Blusen und Kleider

Satins für Blusen und Kleider QE ,
jetzt Mtr. 95, 85, UQ '’

Foulardines , weiche Qualität ,
"JE

apparte Dess. jetzt Mtr. 1.—,86 , 10 '^

Zeflrs u. Chemises für Hemden fl Q „
und Blusen . jetzt Mtr. 85 , 65,

Knaben-Salin u. -Zeugle für QE ~
Blus. u. Anzüge jetzt Mtr. 95, 78, VW *

u, Coupons in Wasehstoffenals Mousselines , Zeflrs , Satins , Crepes , Frottäs , Leinen -
Imitation etc . iür Kleider , Binsen , Kinderkleider nsw .

Serie I ^
Wert bis H Ur

40 H per Mtr. B MH A
jetzt Mtr.

Serie II
Wert bis

60 per Mtr.
jetzt Mtr.

Serie III
Wert bis

80 H iper Mtr.
jetzt Mtr.

Serie IV
Wert bis

1 .10 per Mtr .
jetzt Mtr .

Serie V
Wert bis

1 .60 per Mtr.
jetzt Mtr.

«
Weiße WaschsfoffeI 2

= Posten
I « uni und bestickt
= als Zeflrs, Mull und Batiste aller
= Art , Rips , Cotelö
= jetzt Mtr. 95 u. 65

Moden = und
Aussteuer-

Haus

Hugo Landauer
la. Kunst-Speise-Feff

Angenemster und billigster Butterersatz
zum Braten, Kochen und Backen.
In allen Filialen stets frisch erhältlich. 2005

Das Pfund zu 65 Pfg.
5 Pfd .-Dose per Pfd . 60 Pfg . ; 10 Pfd .-Elmer per Pfd.
58 Pfg . ; 80 oder 40 Pfd . -Eimer per Pfd. 56 Pfg -

Grosser Versand nach auswärts .

Gebrüder Hensel , Hoflieferanten, Karlsruhe I . B.
i ^

A 15 töGge
: Mim

gesucht bei 2235

Koch L tzeffelschwerdl
Artilleriekaserne ,

Exerzierplatz .
Arbeiterinnen

' gesucht.
Wir vergeben nach allen Orten

für jede Fabrik eine Vertretung
unseres Konsumartikels , der
wöchentlich nachbestellt wird . Ge¬
winn wöchentlich 10 Mk. u. mehr

Anfragen an Postlager -
karte 15 , Lörrach . 2248

Aelteres Bett , Fas ?, 200 Liter
haltend, billig zu verkaufen .
2222 Hardtstraffe 8 , 2. Stock.

Hmemd. L
5 ?/JA jr-JW

2 Schreibtische
etn - und zweitürige Schränke ^
Chiffonniere,Garderobeschrank ,
schöne Kommode » von M 12 an,
Waschtische, Zimmer- u . Küchen¬
tische v. ^ 2 an, Waschkommoden ,
Nachttische, Stühle , Spiegel ,
Bilder ic., schöne güte Betten
mit ein oder zwei Federbett,
billigereBetten schon tionM 25 an,
gute Roßhaarmatratzen, 50 Pfd.
prima Roßhaar, 1 Stehpult ,
Linoleumläufer re. gute Singer -
Nähmaschine , sowie verschiedene
sonstige Möbel und Gegenstände
ist alles billig zu verkaufen .

D . Gutmiilili . Rudolsstr . 12.

Spottbillig Z
kaufen Sie neue und getragene
Anzüge schon von 5 Mk. an,
Joppen , Hosen von 1.50 Mk. an,
Damen - und Kinderkleider ,
K.-Anzüge v. 3Mk. an, Schuhe ,
ca. 200 Paar , v. 1 - 5 Mk. nur bei

Glotzer , M,r!rgr,se»str. 1

Friedrichsbad
136 Kalsersfrasse 136 .

An den fünf ersten
Tagen der Woche
kostet einWannen-
bad für Männer u.

Frauen
1583

Samstag 40 Pfennig.

Ferienaufenthalt.
In einem freund!. Orte des

Schwarzwaldes wird für 8 bis
14 Tage ein geräumiges möbl.
Zimmer mit schöner Aussicht von
Ende Juli ab zu mieten gesucht.

Off. mit Angabe des Preises
an die Erped, des „ Volksfr."
unter (? . F . 100 erbeten

I für tags -
»über für

Haushalt auf sofort gesucht.
Schütreukt ^ - 82 ' . A- Stock..

Ardeitsvergehnng.
Zum Schulhausneuba « im

Stadtteil Daxlandeu sind nach¬
stehende Arbeiten zu vergeben :

1 . Blechnerarbeit ,
2 . Dachdeckerarbeil ,
3 . Fassadenputz

(Ferra - nova ),
4 . BerputzarbeitsJnnenputz )
Angebotsformulare und Zeich¬

nungen können beim städt . Hoch¬
bauamt , Karl- Friedrich- Straße
Nr. 8 , Zimmer Nr. 189, abgeholt
und eingesehen werden.

Daselbst sind auch die An¬
gebote , mit entsprechender Auf¬
schrift versehen , bis längstens
Mittwoch , IS . Juli 1014 ,
vormittags 10 Uhr , einzu -
retchen. 2188

Karlsruhe , den 4 . Juli 1914.
Stadt . Hochbauamt .

Vergebung
m Erdurbeilen.
Die Auffüllungsarbeiten für

verschiedene Straßen im Weiher¬
äckergebiet, insgesamt rund 22000
cbm , sind öffentlich zu vergeben.

Angebote wollen verschlossen
und mit entsprechender Aufschrift,
unter Verwendungder besonderen
Vordrucke, spätestens
Mittwoch , 15 . Juli IS 14 ,

vormittags 10 Uhr ,
bei uns eingereicht werden .

Bedingungenund Pläne liegen
auf unserem Geschäftszimmer
Nr. 116 während der üblichen
Dienststunden zur Einsicht üuf .
Hier können auch die Angebots¬
vordrucke erhoben werden. 2112

Karlsruhe, den I . -Juli 1914.
-^StädA'Â !»* sllt^ bauamt.

kimburgerkcüe
per Laib 85 Pfg ., empfiehlt 2170

Alois Zmelti, Koiserftr. «4, TM . 2107.

Standesöuchauszüge der Stadt Kartsruöe.
Eheaufgebote vom 6. Juli : Hermann Dreher von Gei.

singen, Amtsaktuar hier , mit Jda Gutmann von hier. — Jo¬
hann Deck von hier , Gärtner hier, mit Amalie Kiefer gesch .
Veser von Höchenschwand . — Karl Kuhn von hier, Just -izaktuar
hier , mit Anna Schneider von hier . — Gottfried Müller von
Sulzfeld , Taglöhner hier , mit Elisabeth« Sitzler von Flehingcn.
— Walter König von Mittwetda , Schlosser hier, mit Klara Z-irk
von hier .

Eheschließungen vom 7. Juli : Julius Trey von Stein¬
mauern , Postassistent hier , mit Karoline Kempermann von hier,
— Wilhelm Fettke von Fürstenwalde a . Spree , Oberbahnassi¬
stent -in Avricourt , mit Marie Brieden Wwe. geb . Weiß von
Sulz , O .T. — Wilhelm . Zunklei . von Dortmund , Buchhalter in
Dortmund , mit Maria Ernh von hier . — Manfred Sütterlin von
Hornberg , Diplom -Ingenieur , Regierungsbaumeister in Mos¬
bach, mit Frieda Nagel von hier. — Josef . Krumhard von
-Schutterwald , Bahnarbeiter hier - mit Stephanie Gmeinder von
Linz . — Abraham Eisner von Lodz , Kaufmann hier, mit Rivka
Chimovicz von Lodz. — Otto Huschle von Motzen , Bäcker hier,
mit Maria Zimmermann von Wagenschwand .

Geburten vom 80 . Juni bis 3. Juli : Johanna Laura
Maria , V . Richard Böhm , Straßenmeister . — Bernhard , B.
Karl Haag , Bremser . — Maria Joseph« Hildegard, V. Karl
Maier , Gewerbelehrer .

Todesfälle vom 2. bis 4 . Juli . Gustav Sieber , Portier ,
Witwer , alt 72 I ., — Philipp Bruder , Taglöhner , ledig, alt
40 I . — Wilhelm , alt 11 Mvn . 29 Tage, V . Anton Vogel , städt .
Arbeiter . — . Olga , alt 2 I . , V . August Kropp , Einkassierer. —
Kurt , alt 1 I . 2 Man . 25 Tage , V . Felix Hodapp , Kutscher . —
Theresia Senger , alt 74 I . , Witwe des Bahnarbeiters Peter Sen -
ger . — Willi , alt 16 Man . 20 Tage , V . Paul LÜßker, Tagidhner .
— Robert , alt 15 Jahre , Schüler, B . t Brauereidirektor Robert
Kölsch. — Regina , alt 9 Monate 26 Tage , V . Julius Schmidt,
Kaufmann . — Walter Eschmont , Telegrqphcngebilfe, tedig , alt
.29 . 'lei *. . . .

- -

1

i

1



Nr . 15 b. Doru ' crsmq , den 6 . Juli 1914 . Seite

nun in Ecke Haupt- und
Gritznerstrasse .

Dort finden Sie Ihren Bedarf vom ein¬
fachsten bis aufs feinste .

Auf sämtliche Sommersachen
gebe ich bis auf weiteres bei Torzeigen

dieses Inserates

AAFrozent
» V Rabatt

und wird der Rabatt
sofort in bar ansbezahlt .

AchtenSie genau auf Firma „Merkur“
in Durlach.

Besichtigen Sie meine 7 Auslagen .
Sonntags geöffnet von 8-9 Uhr und von 11 -2 Uhr

Möchte meine werten Kunden aufmerksam machen,dass dieses Geschäft mein einziges in der ganzen
Umgebung ist und zu keinem anderen Geschäft gehört.

WWM
" Umtauch eines jeden nicht passenden

Kleidungsstückes gerne gestattet . 2249

5ta ^ 0avt « it .
Hur Feier des Geburtstages Seiner König !. Hoheit des

Grotzherzogs Friedrich II .
Donnerstag den 9 . Juli ds . Js .

= Fest-Konzerte =
ausgeführt von der

Feuerwehr - und Bürger -Kapelle
Leitung : Herr Obermusikmeister a . D. Liese.

Vormittags

Eintritt
für das Vor -

nud Nach-
—ittagskonzert

:A12 bis ’A 1 Uhr . nachmittags 4 bis 7 Uhr
abends 8 bis 11 Uhr .

Inhaber v. Stadtgarten -Jahreskarten frei
Inhaber von Kartenheften gegen Ent¬

wertung einer Karte ihres Heftes ,
sonstige Personen : vormittags 19 Pfg .»

nachmittags 99 Pfg .
Abends 8 bis 11 Uhr

n

Nr . 8 mit Innenlötung 1 „
mit Jahresgummi /

8 Jahre schriftliche Garantie .
Mäntel . von 1 .79 an

„ mit 6 Monate Garantie . . . . >1 » 3 .59
V» n 12 „ „ . . . . 11 M 4 .59

Luftschläuche n » 1 .48
Gummilösung von 0.04 an Kotschützer
Oellaternen „ „ 0.70 „ Garnitur von 0.70
Carbidlaternen „ »» 1 .50 „ Hosenklammern
Glocken „ n 0. 13 . per Paar „ 0 .02
Pedale , 0.85 „ Schlösser von . 0.10
Fusspumpen » „ 0.55 „ Fahrrad -
Ketten r> »» 1 .05 „ Schlüssel „ 020
Schmieröl * n 0. 10 , Gamaschen N 0.40
Griffe n n 0. 15 „ Rucksäcke . 0 .70
Rennhaken w n 0. 15 „ usw

Reparaturen prompt und billig .
Nordische Stahlgesellschaft m . b . H .

81 Kaiserstrasse 81 .

Ich führe nur erprobt gute Qualitäten
und keine minderwertigen Sachen.

Konfektionshaus Merkur
Inh . : Gustav Hathi

Durlach ,

Z

4

S Krämpr MöbEl ‘ u ^

. III Klllluft Bettenhaus
Telephon 778 KARLSRUHE KaiserslraBe 30
empfiehlt , so lange Vorrat , folgende komplette Wohnungseinrichtung;

Schweres eichenes Schlafzimmer ,
bestehend aus : 2 Bettstellen, 2 Nachttische mit Marmor , 1 Wasch¬
kommode , 1 Marmorplatte, 1 Spiegelaufsatz, 1 Spiegelschrank, ein
Handtuchständer; innen alles Eichen, sämtliche Gläser Krystallfacet.

Schweres eichenes Speisezimmer
bestehend aus : eichenem modernen Buffet, eichener passender
Credenz , eichenen Auszugtisch , 4 Lederstühle, 1 modernen Sofa.

Moderne Pitschpinküche ,
I bestehend aus : Buffet , Credenz , Tisch mit Linoleumbelag, 2 Stühle

zu dem Gesamtpreis von IMLSOiXTIEi

Vorstehende Einrichtung Ist Qualitätsware, und daher für ledes Brautpaar passend .
Trotz des enorm billigen Preises leiste ich für unbedingte Solidität der Möbel , weil Qualitätsware,
volle Garantie. Ein hübsches Präsent gratis, franko Lieferung. — Ständiges Lager von 50 bis
70 Zimmer , aufgestellt in 5 Stockwerken. Eigene Polsterwerkstätten . Zwanglose Besichtigung

erbeten.
Alle Gewinnzuscbläge ausser dem notwendigen massigen Gewinn unterbleiben im Interesse

der Käufer. 2209

Turnverein Ane Sei Dnrlach
(mit Sänger - und Radfahrerabteilung ).

Am Sonntag , den 12 . Juli , findet auf unserem Turu -
uud Spo rtplatz unsere

Piatztinwcihuity
verbunden mit Musik , Gesang , turnerischen Aufführungen »
Schülerfreiübungeu , abends Mafsenpyramiden mit Beleuch¬
tung statt. Für vorzügliche Bewirtung ist bestens gesorgt.

Hierzu laden wir uiisere Mitglieder nebst Familienangehörigen ,
die Arbeitervereine der Umgegend sowie Freunde und Gönner
unseres Vereins zu zahlreicher Beteiligung freundlichst ein.

Der Vorstand.
NB . Bei ungünstiger Witterung findet das Fest 8 Tage

später statt . 2252

( mit billigen Eintrittspreisen )
unter Mitwirkung des Opern- und Konzertsängers Herrn

Jakob Müller aus Frankfurt a . M.
Inhaber von Stadtgarten -Jahreskarten

und von Kartenheften (letztere nach
Abgabe einer Karte ihres Heftes) 19 Pfg.

Sonstige Personen . 29 Pfg.
Soldaten und Kinder zahlen volle Preise.

Programm 19 Pfennig . 2215
Bei schlechtem Wetter findet das Konzert am Nachmittag und

Abend im kleinen Festhallesaal statt, wogegen das Vormittags¬
konzert ausfällt .

Wirte !
Musik - Apparat, tadellos,

wenig gebraucht , mit Platten
billig abzugeben . Off. unter
2078 an die Expedition des
„Volksfreund “. [5J

In zukunftsreicher Lage befind !.InsenrgesDst
mit Arbeiterkundschast ist preis¬

wert zu verkaufen. 2230
Offerten an F . Ganweiler ,

Karlsruhe - Mühlbnrg ,
Hardtstratze 4b .

Kinderarzt Dr. Behrens
wohnt jetzt 22s«

Westendstr . 1 , Ecke Kriegstr,
Wegen vorgerückter Saison

werden sämtliche= Restbestände =
in besseren

tiemii 'KItidcr*
stoffen 1646

enorm billig abgegeben.
Sehr lohnend f. Wiederverkäufer.

KiiserstrchelZZ .
' A"

Ecke Kaiser- und Kreuzstraße.

») y u isfe tsfe y&j üslsjüsii&j

BM ' SWllWM
36 Waldhbrnstraffe 36

Ecke Markgrafenstratze
früher Zähringerstraße 19,

liefert sämtliche Arbeiten in be¬
kannt guter Qualität .

herren-Sohlen und AdW
Mark 3 .99

Damm-Sohlen und AdW
Mark 2 .19 .

Auf jede Reparatur kann ge¬
wartet werden . 711

Halt !
Warum kaufen

Sie kein

Hnhi
Prima Fabrikat mit lang¬
jähriger Fabrik - Garantie .

20 m. 50 % herabgesetzt
sind die Preise unserer

Sommer -Kleidung
[während dem

Inventur - Ausverkauf
Liister -Saccos schwarz und farbig . . . . 18.00 12.00 8 .00 6.00 4.50
HerreilSaCCOS in Rohseide und beige . 17 .00 11 .00 7 .00 4 .50
Wasch -Joppen in Leinen . 4.50 3.25 2.50 1 .50 1 .15
Wasch -Blusen . 2 .50 1 .85 1 .25 95 H 75^
Wasch -Anzüge . 4 .50 3 .25 2.50 1 .85 1 .50
Sommerhosen . • . von Mark 2.00 an.

== Trotz dieser enormen Reduzierung =

doppelte Rabattmarken .

&

Kaiserstr. 115 71 Ecke
'

Adlerstr.

2247
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